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©cneralintenbant 

^ermann 'SRetj 
füt>rt bie ©ßfamtregie 

»ort 
unb ,/parftfal" 

€Hten$i — parftfal 
beginn unb SMenbung 

QSon $rtebrtch 2Ubert 9)?et)er 

3n biefem 3af)re fann bte muftfaUfcf>e 3BeIt ein eigenartige^ Jubiläum 
begeben, baS ntcf)t gefeiert mtrb unb an baS melletcht faum jemanb benft. 
3m 3af)re 1936 merben es 100 3ahre, bag $um erftenmal ein muftfaltfchetf 
23ühnenmerf 9ltcf>arb -QBagnerS aufgeführt mürbe. QBagner hatte fchon in 
[einer Seidiger %z\t an einer Oper ,/Die |>ocE>seit" gearbeitet, fchrieb bann 
1833 „£>te Seen", bie er aber $u feinen £ebgetten nicht aufführen lieg, unb 
betrat bann 1836 als Qfluftfbireftor am "Dflagbeburger ©tabttheater mit 
einer Oper ,/£>aS £iebe^t>erbot" $um erftenmal bie muftfaHfche 2$ühne. 6ein 
9Berf hatte feinen Srfolg. QSon IRagbeburg ging 9Bagner nach Königsberg 
unb t)on bort fchon tm |)erb(! 1837 nach ^Ktga, mo er unter Karl t>on |>o!tet 
an bem neu eröffneten Theater al# Kapellmetfter mtrfte. 3n Dttga fchrteb er 
bte Dichtung $u feinem „^Kien^t" unb bte 9ftuft£ ber erften betben Qlfre. 
33eenbet mürbe ber „Dtienst" tnbeffen erft in ber ferneren Dlotgeit in 'parte, 
als 3Bagner ben Qüntfchlufj gefaxt hatte, alles t)on ficl> $u merfen, um nur 
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Generalintendant 

Hermann Merz 
führt die Geſamtregie 

von 
„Rienzi“ und „Parſifal“ 

Rienzi -- Parſifal 

Beginn und Vollendung 

Von Friedrich Albert Meyer 

In dieſem Jahre kann die muſikaliſche Welt ein eigenartiges Jubiläum 
begehen, das nicht gefeiert wird und an das vielleicht kaum jemand denkt. 
Im Jahre 1936 werden es 100 Jahre, daß zum erſtenmal ein muſikaliſches 
Bühnenwerk Richard Wagners aufgeführt wurde. Wagner hatte ſchon in 
ſeiner Leipziger Zeit an einer Oper „Die Hochzeit“ gearbeitet, ſchrieb dann 
1833 „Die Feen“, die er aber zu ſeinen Lebzeiten nicht aufführen ließ, und 
betrat dann 1836 als Muſikdirektor am Magdeburger Stadttheater mit 
einer Oper „Das Liebesverbot“ zum erſtenmal die muſikaliſche Bühne. Sein 
Werk hatte keinen Erfolg. Von Magdeburg ging Wagner nach Königsberg 
und von dort ſchon im Herbſt 1837 nach Riga, wo er unter Karl von Holtei 
an dem neu eröffneten Theater als Kapellmeiſter wirkte. In Riga ſchrieb er 
die Dichtung zu ſeinem „Rienzi“ und die Muſik der erſten beiden Akte. 
Beendet wurde der „Rienzi“ indeſſen erſt in der ſchweren Notzeit in Paris, 
als Wagner den Entſchluß gefaßt hatte, alles von ſich zu werfen, um nur 
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0taat3fapellmeiftßr 

^rof. CRobett J^cgct 
6taat3oper 23erUn 

birigiert ba£ 23ührtenn>eit)feft» 

fpiel ,/parftfal" am 28., 30, 3uli, 

2. unb 4. 2luguft 1936 

unb ba3 ^ycftfonscrt 

am 25. 3uti 1936 

ferner ^ompofttton zu leben. Am 20. Oftober 1842 mürbe ber „Stiegt" 
am |>oftf)eater zu Bresben aufgeführt unb braute Dttcharb SBagner ben 
erften großen Bühnenerfolg. 

^Stergtg 3ahre fpäter im 5eftfptelt)au^ zu Bayreuth bte erfte ^arftfal-
Aufführung! Al3 9ltdE>arb 3Bagner btefeS fern le^teS QBcrf tm 3aljre 1882 
fettete, ahnte er faum, ba£ es ihm nur biefeS eine 3af)r t>om ©chirffal t>er= 
gönnt mar, am ©irigentenpult fetne^ QBethefptelS p flehen. bereitete 
er noch Aufführung beS nächften 3ahreS t>or, aber erlebt fyat er fte 
bekanntlich nicht mehr. Am 13. gebruar 1883 nahm ber $ob bem großen 
^ompontften §eber unb Saftjlocf aus ber |)anb. 

QSon Dtten^t bt$ ^arfifal! Sine 3toolutton liegt bagmtfehen! Sticht ber 
langgezogene $on im ÜKtenst gab ben Alarm ba^u. 9?och nicht ein 93tertel= 
jähr fpäter hat bn „gltegenbe |>ollänber" t>on berfelben ©teile, an bem 
9BagnerS le^tem Tribunen mit raufchenbem Beifall zugejubelt morben mar, 
ben 9Becfruf in bte Ohren ber muftfaltfchen ÖBelt gefchleubert unb zum 
ßampf um ein 9teueS aufgerufen. folgen als Kämpfer für btefeS 9teue 
„Sannljäufer", „Sohengrtn", „Srtftan unb Sfolbe", „5Me QJteifterftnger" 
unb ber gemalttge ,,9ling beS Nibelungen". 

Saft alle biefe 9Berfe hat bte 3»ppoter QBalboper unter Hermann öfters 
tm Saufe ber 3ahre fett 1922 ber immer größer merbenben 3Balbopern= 
gemetnbe in oollenbeten Aufführungen gezeigt. Mancher alte Jreunb ber 
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Staatskapellmeiſter 

Prof. Robert Heger 
Staatsoper Berlin 

dirigiert das Bühnenweihfeſt- 
ſpiel „Parſifal“ am 28., 30. Juli, 

2. und 4, Auguſt 1936 * 
und das Feſtkonzert 
am 25. Juli 1936 

ſeiner Kompoſition zu leben. Am 20. Oktober 1842 wurde der „Rienzi“ 
am Hoftheater zu Dresden aufgeführt und brachte Richard Wagner den 
erſten großen Bühnenerfolg. 

Vierzig Jahre ſpäter im Feſtſpielhaus zu Bayreuth die erſte Parſifal- 
Aufführung! Als Richard Wagner dieſes ſein leztes Werk im Jahre 1882 
leitete, ahnte er kaum, daß es ihm nur dieſes eine Jahr vom Schickſal ver- 
gönnt war, am Dirigentenpult ſeines Weiheſpiels zu ſtehen. Wohl bereitete 
er noch die Aufführung des nächſten Jahres vor, aber erlebt hat er ſie 
bekanntlich nicht mehr. Am 13.-Februar 1883 nahm der Tod dem großen 
Komponiſten Feder und Taktſto> aus der Hand. 

Von Rienzi bis Parſifal! Eine Revolution liegt dazwiſchen! Nicht der 
langgezogene Ton im Rienzi gab den Alarm dazu. Noch nicht ein Viertel- 
jahr ſpäter hat der „Fliegende Holländer“ von derſelben Stelle, an dem 
Wagners letztem Tribunen mit rauſchendem Beifall zugejubelt worden war, 
den Weckruf in die Ohren der muſikaliſchen Welt geſchleudert und zum 
Kampf um ein Neues aufgerufen. Es folgen als Kämpfer für dieſes Neue 
„Tannhäuſer“, „Lohengrin“, „Triſtan und Iſolde“, „Die Meiſterſinger“ 
und der gewaltige „Ring des Nibelungen“. 

Faſt alle dieſe Werke hat die Zoppoter Waldoper unter Hermann Merz 
im Laufe der Jahre ſeit 1922 der immer größer werdenden Waldopern- 
gemeinde in vollendeten Aufführungen gezeigt. Mancher alte Freund der 
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0taat3fapeUmeiftcr 

Sutern 
Staatsoper 9)£ünd)en 

birigiert „9ttenaiy/ 

am 23., 26. $uli 1936 

unb ba3 geftfongert 

am 1. 2luguff 1936 

2Balboper rotrb fxd> t>xe£Ietd>t gefragt ^aben, als er im bteSjährtgen ©ptel= 
plan „3föengt neben ,r^>arftfal" fanb: 3BaS rotU Hermann "Dflers mit btefer 
3ufammenfteüung? <5ie tft in ber $at eigenartig unb mohl faum suoor bei 
geftfptelen erlebt roorben; unb fte tft natürlich nicht SufaU, fonbern 9lbfict>t-

r,9ttensi" unb „^arftfal" — fte jtnb, roenn man oon ben kleineren oben 
ermähnten grühmerfen abfielt, Anfang unb Enbe etneS genialen 0cf)affenS. 
„ÜKten^t" tft oon Wagner felbft fcf>on geftürst, als ihm bte D^enge in 
Bresben zujubelt, benn im Dtetfeforb QBagnerS bei ber |)etm£ehr oon ^ariS 
nach ^eutfcE)Ianb Hegt neben bem ^anuffrtpt oon „9itengt" frf>on baS beS 
„Sitegenben |)ollänberS". „EKtettgi" tft ber lefcte Srtbun ber großen Oper 
im 0tnne "DDIeperbeerS, ber le^te Etnflufj großer fran^öftfeher SOTuftf auf baS 
beutfcfye ©ente Dttcharb QBagner. 

„Dtienät" oerrät mofyl fchon in einzelnen ©ä$en gletchfam im Untere 
berougtfetn ben Revolutionär. 3m ganzen aber tj! eS 'pathoS unb €u§er= 
Itchfett unb raufchenb tft ber Erfolg. „^arftfal" tft tteffte^erinnerltchung unb 
fern Erfolg Ergriffenheit. Es gibt faum ein be^etchnenbereS Erlebnis bafür 
rote baS 9ftftfchS nach einer ber betben erften geftaufführungen in 33ai)reuth 
im 3af>re 1882. 2lls Ulbert oon ^uttfammer nach ber Aufführung auf thn 
auftürmte unb fragte: „QBte mar 3hr Einbruch oon "Parjtfal?", liefen ihm 
^roet btefe tränen bie QBangen herunter unb er antroortete: „6el)en @ie hin 
unb genießen 0ie felbft. ^aS lagt ftcf) nicht befchreiben." 
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Staatskapellmeiſter 

Karl Tutein 
Staatsoper München 

dirigiert „Rienzi“ 
am '23., 26. Juli: 1936 
und das Feſtkonzert 
am 1. Auguſt 1936 

Waldoper wird ſich vielleicht gefragt haben, als er im diesjährigen Spiel- 
plan „Rienzi neben „Parſifal“ fand: Was will Hermann Merz mit dieſer 
Zuſammenſtellung? Sie iſt in der Tat eigenartig und wohl kaum zuvor bei 
Feſtſpielen erlebt worden; und ſie iſt natürlich nicht Zufall, ſondern Abſicht. 

„Rienzi“ und „Parſifal“ -- ſie ſind, wenn man von den kleineren oben 
erwähnten Frühwerken abſieht, Anfang und Ende eines genialen Schaffens. 
„Rienzi“ iſt von Wagner ſelbſt ſchon geſtürzt, als ihm die Menge in 
Dresden zujubelt, denn im Reiſekorb Wagners bei der Heimkehr von Paris 
nach Deutſchland liegt neben dem Manuſkript von „Rienzi“ ſchon das des 
„Fliegenden Holländers“. „Rienzi“ iſt der lezte Tribun der großen Oper 
im Sinne Meyerbeers, der lezte Einfluß großer franzöſiſcher Muſik auf das 
deutſche Genie Richard Wagner. 

„Rienzi“ verrät wohl ſchon in einzelnen Sätzen gleichſam im Unter- 
bewußtſein den Revolutionär. Im ganzen aber iſt es Pathos und Äußer= 
lichkeit und rauſchend iſt der Erfolg. „Parſifal“ iſt tiefſte Verinnerlichung und 
ſein Erfolg Ergriffenheit. Es gibt kaum ein bezeichnenderes Erlebnis dafür 
wie das Nikiſchs nach einer der beiden erſten Feſtaufführungen in Bayreuth 
im Jahre 1882. Als Albert von Puttkammer nach der Aufführung auf ihn 
zuſtürzte und fragte: „Wie war Ihr Eindruck von Parſifal?“, liefen ihm 
zwei dicke Tränen die Wangen herunter und er antwortete: „Gehen Sie hin 
und genießen Sie ſelbſt. Das läßt ſich nicht beſchreiben.“ 
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&atnmerfänger 

©t. Julius ^oljer 
6taat^oper 9!ftün<f)cn 

unb ^eftfpieltiau^ 23apreutl? 

fingt ben 'parjtfal in „^parftfal" 

am 28. unb 30. 3ult 1936 

„Dltenjt" tft 9lbf>ängigfett Dom Jremben, r^arPfa^' tft Tönung 
ber Befreiung, „dienst" tft baS 3üte tn "pomp unb ^runf, „"Parftfal" tft 
baß 9?eue tm fc^I tcf>ten öeroanbe,  mobet  baS 3ugenbmer£ baS 21 ( te ,  baß 
2llterSroerf bte Sugenb tft. „SHtengt" tft Qflachtanfpruch bzß Qrtnsefaen, 
„'parftfal" tft 9ftacf)t tm jelbftlofen ©ienfte am Banken. 

Unb nun werben mir bei ben bteSjährtgen 9ltc^arb=QBagner=Seft}ptelen 
auf ber 3oppoter 3Balbbühne betbe <3Bcrfe nebenetnanber fefyen, beibe 2Berfe 
btß Qlbfd^tebe^,  „St ien^ 'S  t>on ber  Vergangenhei t  unb „^ar j t fa l"  alß 
2lbfchteb beS (Schöpfers einer neuen 3oon feinem' 9Berf. 

23etbe <5Berfe haben einzeln fchon tm §cf!fptelplan ber 3oppoter QBatb= 
oper geftanben. r,9ttengt/y tm oortgen 3ahre, „^arftfal" im 3ahre 1928. 

Dte Snfeenterung ber beiben 3Berfe auf ber einzigartigen 3o-ppoter 
QBalbbühne mirb neben ber 3^föntmenflellung ben Aufführungen einen be= 
fonberen Dleig geben. „Dttenst" f>atte tn ber 3nf^enterung t>on |)ermann 
D^er^ tm oortgen 3ahre einen fo ftarfen 33efud> unb fo raufchenben Qrrfolg, 
ba§ btefer bem ber Uraufführung t>or 94 fahren nicht nacfygejfanben haben 
mtrb, fo bag man gerabep oon einer 3Bteberermechtng btefer 3ugenboper 
fprechen fonnte. ^aß fam baher, metl ber (Stnbrucf auf ber Naturbühne 
tiefer ging, als ihn bte gefchfoffene 33üljne erzielen fann. 3Bte ^tnten 3etch= 
neten bte Söhren btß beutfehen 9$a[be3 bizarre Konturen an ben 3?achts 

htmmel ber „@tabt mit ben fteben Mügeln". Qaß Forum romanum mit 
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Kammerſänger 

Dr. Julius Pölzer 
Staat8oper Münden 

und Feſtſpielhaus Bayreuth 

ſingt den Parſifal in „Parſifal“ 
am 28. und 30. Juli 1936 

„Rienzi“ iſt Abhängigkeit vom Fremden, „Parſifal“ iſt die Krönung 
der Befreiung. „Rienzi“ iſt das Alte in Pomp und Prunk, „Parſifal“ iſt 
das Neue im ſchlichten Gewande, wobei das Jugendwerk das Alte, das 
Alterswerk die Jugend iſt. „Rienzi“ iſt Machtanſpruch des Einzelnen, 
„Parſifal“ iſt Macht im ſelbſtloſen Dienſte am Ganzen. 

Und nun werden wir bei den diesjährigen Richard-Wagner-Feſtſpielen 
auf der Zoppoter Waldbühne beide Werke nebeneinander ſehen, beide Werke 
des Abſchiedes, „Rienzi“'8 von der * Vergangenheit und „Parſifal“ als 
Abſchied des Schöpfers einer neuen Zeit von ſeinem Werk. 

Beide Werke haben einzeln ſchon im Feſtſpielplan der Zoppoter Wald- 
oper geſtanden. „Rienzi“ im vorigen Jahre, „Parſifal“ im Jahre 1928. 

Die Inſzenierung der beiden Werke auf der einzigartigen Zoppoter 
Waldbühne wird neben der Zuſammenſtellung den Aufführungen einen be- 
ſonderen Reiz geben. „Rienzi“ hatte in der Inſzenierung von Hermann 
Merz im vorigen Jahre einen ſo ſtarken Beſuch und ſo rauſchenden Erfolg, 
daß dieſer dem der Uraufführung vor 94 Jahren nicht nachgeſtanden haben 
wird, ſo daß man geradezu von einer Wiedererweckung dieſer Iugendoper 
ſprechen konnte. Das kam daher, weil der Eindruck auf der Naturbühne 
tiefer ging, als ihn die geſchloſſene Bühne erzielen kann. Wie Pinien zeich- 
neten die Föhren des deutſchen Waldes bizarre Konturen an den Nacht- 
himmel der „Stadt mit den ſieben Hügeln“. Das Forum romanum mit 
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3nger Äatcn 
6taat3oper 3)re3ben 

unb geftfpielf)au3 33apreutf> 

fingt bie ®unbrp in ,/parftfal" 

am 28. unb 30. 3uli 1936 

ijtjt 

1 

bem 2lufsug ber krieget unter ben funfelnben ©ternen, baS Dtaufchen 
fturmgepettfehter Zäunte tn bte klänge beS 9Jfarfche$ „Santo spirito 
cavaliere" — mo fönnte eine gefd)loffene 33ühne ä^nUd>c Stnbrücfe oer= 
mttteln! DZaturgemäj? gibt |>ermann öfters btefer „©rogen Oper" eine 
glanpolle 2luSftattung, aber er nimmt if>r baS Oberflächliche, lägt bie ge^ 
wältigen OTaffenfgencn aus ber 9fatur h^ugroachfen. 93eftimmt ftnb nie 
juoor bie d^ore im „Dttcngi" in folcher @tär£e unb QMenbung geboten 
roorben rote im 3oppoter 3Balbe. Dtubolf t>on £ a b a n fcf>uf eigene ©chroert= 
tän^e für bag QBerf. Unvergänglich ftnb aus bem „Dtien^" Gelobten in 
ba3 muftfaltfche SBeroufitfein ber <3Beit übergegangen. 9Bar QBagner noch 
in frember 2lbhängtgfett im „Dttenät", fo getgte er boeb auch in biefem 
alten ©til ©roge unb Reichtum muftfaltfcher Qrrftnbung. 

Unb mit bem „^arftfal" in 3oppot rotrb e3 — nach bem Erlebnis beg 
3aljre3 1928 fann ich ooller Überzeugung fagen — fein mte mit 
^tftfeh 1882 tn 33aprcuth- 2113 ©oethe ftch im 3ahre 1828 einmal mit 
Hermann über ba3 SBefen beS ©enteS unterhielt, fagte er: „Derjenige, ber 
$uerft bte formen unb QSerhältntffe ber altbeutfchen 23aufunft erfanb, fo ba§ 
tm Saufe ber 3^it ein ©trajjburger fünfter unb ein Kölner Dom möglich 
mürbe, mar ein ©enie, benn feine ©ebanfen haben fortroährenb probufttoe 
^raft behalten unb rotrfen bis auf bie heutige ©tunbe." Denn bte „^eugenbe 
£raft, bte t>on ©efchlecht su ©efchlecht fortmtrft", fenngetchnet ja recht 
eigentlich baS QBefen beg ©enteg. 3Ba£ jener ^ann, oon bem ©oethe 
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Inger Karen 
Staat3oper Dresden 

und Feſtſpielhaus Bayreuth 

ſingt die Kundry in „Parſifal“ 
am 28. und 30. Juli 1936 

dem Aufzug der Krieger unter den funkelnden Sternen, das Rauſchen 
ſturmgepeitſchter Bäume in die Klänge des Marſches „Santo 8pirito 
cavaliere“ -- wo könnte eine geſchloſſene Bühne ähnliche Eindrücke ver- 
mitteln! Naturgemäß gibt Hermann Merz dieſer „Großen Oper“ eine 
glanzvolle Ausſtattung, aber er nimmt ihr das Oberflächliche, läßt die ge- 
waltigen Maſſenſzenen aus der Natur herauswachſen. Beſtimmt ſind nie 
zuvor die Chöre im „Rienzi“ in ſolcher Stärke und Vollendung geboten 
worden wie im Zoppoter Walde. Rudolf von Laban ſchuf eigens Schwert- 
tänze für das Werk. Unvergänglich ſind aus dem „Rienzi“ Melodien in 
das muſikaliſche Bewußtſein der Welt übergegangen. War Wagner noch 
in fremder Abhängigkeit im „Rienzi“, ſo zeigte er do< auch in dieſem 
alten Stil Größe und Reichtum muſikaliſcher Erfindung. 

Und mit dem „Parſifal“ in Zoppot wird es -- nach dem Erlebnis des 
Jahres 1928 kann ich es aus voller Überzeugung ſagen -- ſein wie mit 
Nikiſch 1882 in Bayreuth. Als Goethe ſich im Jahre 1828 einmal mit 
E>ermann über das Weſen des Genies unterhielt, ſagte er: „Derjenige, der 
zuerſt die Formen und Verhältniſſe der altdeutſchen Baukunſt erfand, ſo daß 
im Laufe der Zeit ein Straßburger Münſter und ein Kölner Dom möglich 
wurde, war ein Genie, denn ſeine Gedanken haben fortwährend produktive 
Kraft behalten und wirken bis auf die heutige Stunde.“ Denn die „zeugende 
Kraft, die von Geſchlecht zu Geſchlecht fortwirkt“, kennzeichnet ja recht 
eigentlich das Weſen des Genies. Was jener Mann, von dem Goethe 
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Cammer fänger 

©ottfyelf 
2)eutf<f)e3 Opernt)au3 23crlin 

fingt bcn 9tfenai in „9tfensi" 

am 23. unb 26. 3uli 1936 

fprad), für bte beutfcfye 23aufunft bebeutet, baS ift EKtd^arb QBagner für bte 
muftfaltfcfye 2$ül)nenfunft gemorben. ©tofflttf) unb tn ber muftfaltfd^brama^ 
tifcfyen gorm. 3ttd)arb Wagner mar ber geniale 2$aumetffer ber neuen 
beutfd£>en muftfaltfcfyen 2$üf)ne, beren „^eugenbe ^raft, t>on öefcfyledjt 
gu 0efd)lecl)t ftrf> fortmtrft". 3m „^arftfal" Ijat er fetner £unft felbft ba£ 
beutfd)e fünfter gebaut. 9?aturt>ermoben tn fernem ganzen ©efcfyefyen mäcf)ft 
„'parftfal" tm S^ppoter 9Balbe aus ber 9?atur fyeraus p übertrbtfc^er 
öröße. 3m Saljre 1928 leitete muftfaltfd) ^ap t)on ©cfytlltngg bte 
„'parftfal^Seftfptele ber 3^ppoter 3$alboper. 3Ijm, ber fo oft an gefd)lof= 
fenen 2$ül)nen suoor ben „'parftfal" btrigtert fyatte, erging e3 als Dirigent 
faft fo mte 3^iftfd> 1882 al$ 3^örer. Ür mar felbj! aufg tieffte ergriffen 
unb fcfyrteb über bie $luffüf)rung 

„£>te 23ül)ne mettet ftd) $um 2(11, 
Stn |)aucfy beS (Smtgen mar genagt." 

3cfy möchte aus eigenem Erleben bem ntd)ts hinzufügen a(g bie $Borte 
9ltftfd)g unb fte auf bte „"parfifaC'^uffüfyrung ber 3^PP*>tcr 9Balboper 
übertragen: „(Belsen ©te f)tn unb genießen 6te felbft, baS lägt ftd> ntd>t 
befc&retben." 
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Kammerſänger 

Gotthelf Piſtor 
Deutſ<hes Opernhaus Berlin 

fingt den Rienzi in „Rienzi“ 
am 23. und 26. Juli 1936 

ſprach, für die deutſche Baukunſt bedeutet, das iſt Richard Wagner für die 
muſikaliſche Bühnenkunſt geworden. Stofflich und in der muſikaliſch-drama- 
tiſchen Form. Richard Wagner war der geniale Baumeiſter der neuen 
deutſchen muſikaliſchen Bühne, deren „zeugende Kraft, von Geſchlecht 
zu Geſchlecht ſich fortwirkt“. Im „Parſifal“ hat er ſeiner Kunſt ſelbſt das 
deutſche Münſter gebaut. Naturverwoben in ſeinem ganzen Geſchehen wächſt 
„Parſifal“ im Zoppoter Walde aus der. Natur heraus zu überirdiſcher 
Größe. Im Jahre 1928 leitete muſikaliſh Max von Schillings die 
„Parſifal“-Feſtſpiele der Zoppoter Waldoper. Ihm, der ſo oft an geſchloſ- 
ſenen Bühnen zuvor den „Parſifal“ dirigiert hatte, erging es als Dirigent 
faſt ſo wie Nikiſch 1882 als Zuhörer. Er war ſelbſt aufs tiefſte ergriffen 
und ſchrieb über die Aufführung 

„Die Bühne weitet ſich zum All, 

Ein Hauch des Ewigen war genaht.“ 

Ich möchte aus eigenem Erleben dem nichts hinzufügen als die Worte 
Nikiſchs und ſie auf die „Parſifal“-Aufführung der Zoppoter Waldoper 
übertragen: „Gehen Sie hin und genießen Sie ſelbſt, das läßt ſich nicht 
beſchreiben.“



£i(be (Stngenffreu 
6taat3oper 2ßic3baben 

fingt biß Srene itt „^ienji" 

am 23. unb 26. Suli, 

fonrie ein Sotoblumenmäbd)cn 

in „^arfifat" am 28., 30. 3uli, 

2. unb 4. 2luguft 1936 

£)tc 9)htftf jum „^arftfal" 
C"8on |>ugo ©oentf. 

3m @tnne beS öefamtfunftroerfes, rote eS ber ^etfter geroollt unb ooU= 
enbet fyat, tft bte 9J?uftf auch beim „'parjtfal" nicht eigentlich für fxd> adetn 
erfaßbar. Unb er erreicht eine fo reftlofe ©urchbrtngung ber fünfte tn fernem 
<3Berf, ba§ beim unoerbUbeten |)orer etn Abirren oom öefamtetnbrutf unb 
bte |)tnroenbung p CStngeIf>etten gar nicht fo leicht eintritt. immerhin fei 
oorauggefchttft, ba§ bte Betrachtung be£ QBerfeS oornehmltch t>on feiner 
OKuftf f)er ntc^t^ roentger begroeeft, als ben |)orer nun etroa p bem QSerfud) 
p ermuntern, ftcf> bei feinem Erleben beS 5lunftroerf$ tnSbefonbere auf baS 
^uftfaltfche p lenfen. ©tefe Seilen erfüllen nur bann ihren %md, roenn 
fte bap beitragen, roenigfteng tn einer $tnftcht, einer roefentltchen allerbtngS, 
auf ben Stnbrucf vorzubereiten unb bamtt bte |)tngabe an baß 3Berf eben tn 
feiner öefamthett etroa$ p förbern. 

QSeranlaffung pr Betrachtung t>on ber 9}luft£ fytt gibt im übrigen gerabe 
ber „'parjtfal" eher als anbere |)auptroer£e beS 9fletfterg. 3n ihm hat ber 
^eifter ja bte äugerfte Annäherung an baS Oratorium, alfo eine roefentltch 
muftfattfehe ^unftgattung, ooüpgen, foroett fte ohne preisgäbe beS ©rama= 
ttfehen überhaupt benfbar erfchetnt. Gr erreicht tm „"parftfat" bamit pgletch 
baS oollfommenfte Snetnanberaufgehen oon ©rama unb ^ftuftf. 2Ba3 er 
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Hilde Singenſtreu 
Staat3oper Wiesbaden 

fingt die Irene in „Rienzi“ 
am 23. und 26. Juli, 

ſowie ein Soloblumenmäd<hen 
in 3 am 28., 30. Juli, 

2. und 4. Auguſt 1936 

Die Muſik zum „Parſifal“ 
Von Hugo Socnik. 

Im Sinne des Geſamtkunſtwerkes, wie es der Meiſter gewollt und voll- 
endet hat, iſt die Muſik auch beim „Parſifal“ nicht eigentlich für ſich allein 
erfaßbar. Und er erreicht eine ſo reſtloſe Durchdringung der Künſte in ſeinem 
Werk, daß beim unverbildeten Hörer ein Abirren vom Geſamteindruck und 
die Hinwendung zu Einzelheiten gar nicht ſo leicht eintritt. Immerhin ſei 
vorausgeſchi>kt, daß die Betrachtung des Werkes vornehmlich von ſeiner 
Muſik her nichts weniger bezweckt, als den Hörer nun etwa zu dem Verſuch 
zu ermuntern, ſich bei ſeinem Erleben des Kunſtwerks insbeſondere auf das 
Muſikaliſche zu lenken. Dieſe Zeilen erfüllen nur dann ihren Zweck, wenn 
ſie dazu beitragen, wenigſtens in einer Hinſicht, einer weſentlichen allerdings, 
auf den Eindruck vorzubereiten und damit die Hingabe an das Werk eben in 
ſeiner Geſamtheit etwas zu fördern. 

Veranlaſſung zur Betrachtung von der Muſik her gibt im übrigen gerade 
der „Parſifal“ eher als andere Hauptwerke des Meiſters. In ihm hat der 
Meiſter ja die äußerſte Annäherung an das Oratorium, alſo eine weſentlich 
muſikaliſche Kunſtgattung, vollzogen, ſoweit ſie ohne Preisgabe des Drama- 
tiſchen überhaupt denkbar erſcheint. Er erreicht im „Parſifal“ damit zugleich 
das vollkommenſte Ineinanderaufgehen von Drama und Muſik. Was er 
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Cait •ftamuann 
6faat3opcr 9Jlüncf)cn 

fingt ben ^arjtfat in ,/parftfal" 

am 2. unb 4. Slu^uft 1936 

als 3tt>anstgfdf)riger tn ferner btbltfcben ©jene ,,©aS £tebeSma()I ber 
2lpoftel" nocf) faum oon ferne ertaftet fyatte, baS f>at ber reife ^etfter tn 
ber öeftaltung beS „'parftfal" fyöcfyjt oollenbet 

©ie ^Beziehungen gnrifc^en bem 3ugenbmerf unb bem beS Hilters brauchen 
nid>t erft gefucfyt p werben, fte liegen beutltcf) sutage unb erftrecfen ftd) bis 
tn manche Öingel^etten ber feierlichen öralSf^enen, menn aud) mit bem ge= 
hörigen 2lbftanb. 

2lber nid>t nur in ben metheoollen (O)oren entfprtcfyt ber mettgefyenb t>er= 
innerlichen, su einem großen $etl äußerlich mentg bewegten |)anblung ein 
befonberS ftarfeS QSormalten ber muftfaltfchen 2luSbru<fSmttteI innerhalb 
ber öefamtgeffaltung. |)ter ift weniger an Partien p benfen, rote bte 
SBanbelmuftf, meiere ber Stnfefyr in bte ©ralSburg fymphontfeh 2luSbrud 
gibt unb im Örunbe nur eine iftögltchfett weiterführt, meiere auch oorher 
fd>on metfferltch etngefe^t erfchetnt, fo für ben (Bang $ur Seftmtefe tn ben 
„^ftetfterftngern" ober bei „©tegfrtebS Dt^einfaf>rt" tn „Bötterbämmerung", 
fonbern an bie gan^ befonbere SSebeutung, meiere nun bte gro§ angelegten 
(Svenen einer ftummen 33erebfamfett faft mortlofer "DDtfufif erlangen. 3§oht 
begegnen mir ähnlichem aud) fdjon tn früheren QBerfen beS QftetfferS, aber 
mährenb fte bort als Dtuhepunfte ber £3eftnnung eine ganj anbere Aufgabe 
innerhalb beS ShtffeS ber bramattfehen |)anblung fyaben, ftnb fte fym, wo 
ber fpmboltfche @tnn ber äußeren |)anblung ftd) bem fprachltchen 2luSbrucf 
entsteht, mefentltcher 23eftanbteil ber |>anblung felbjt 0erabe in ihnen oolt= 
Sie^t ftd> 2llIerbebeutfamfteS. @o in ben ©jenen ber Sugmafchung unb beS 

a r f r e 11 a g S s a u b e r S" im 3. 9l!t. 
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Carl Hartmann 
Staat8oper München 

ſingt den Parſifal in „Parſifal“ 
am 2. und 4. Auguſt 1936 

als Zwanzigjähriger in ſeiner bibliſchen Szene „Das Liebesmahl der 
Apoſtel“ noch kaum von ferne ertaſtet hatte, das hat der reife Meiſter in 
der Geſtaltung des „Parſifal“ höchſt vollendet. 

Die Beziehungen zwiſchen dem Jugendwerk und dem des Alters brauchen 
nicht erſt geſucht zu werden, ſie liegen deutlich zutage und erſtrecken ſich bis 
in manche Einzelheiten der feierlichen Gralsſzenen, wenn auch mit dem ge- 
hörigen Abſtand. 

Aber nicht nur in den weihevollen Chöten entſpricht der weitgehend ver- 
innerlichten, zu einem großen Teil äußerlich wenig bewegten Handlung ein 
beſonders ſtarkes Vorwalten der muſikaliſchen Ausdrucksmittel innerhalb 
der Geſamtgeſtaltung. Hier iſt weniger an Partien zu denken, wie die 
Wandelmuſik, welche der Einkehr in die Gralsburg ſymphoniſch Ausdruck 
gibt und im Grunde nur eine Möglichkeit weiterführt, welche auch vorher 
ſchon meiſterlich eingeſeßt erſcheint, ſo für den Gang zur Feſtwieſe in den 
„„Meiſterſingern“ oder bei „Siegfrieds Rheinfahrt“ in „Götterdämmerung“, 
ſondern an die ganz beſondere Bedeutung, welche nun die groß angelegten 
Szenen einer ſtummen Beredſamkeit faſt wortloſer Muſik erlangen. Wohl 
begegnen wir Ähnlichem auch ſchon in früheren Werken des Meiſters, aber 
während ſie dort als Ruhepunkte der Beſinnung eine ganz andere Aufgabe 
innerhalb des Fluſſes der dramatiſchen Handlung haben, ſind ſie hier, wo 
der ſymboliſche Sinn der äußeren Handlung ſich dem ſprachlichen Ausdruck 
entzieht, weſentlicher Beſtandteil der Handlung ſelbſt. Gerade in ihnen voll- 
zieht ſich Allerbedeutſamſtes. So in den Szenen der Fußwaſchung und des 
RUCH TLAT.M UST GUDE R 8/7 4m 35. Aft. 
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&amjnerfängerin 

@ßta £jungberg 
Metropolitan Opera 9ten? ^)orf 

fingt bie &unbrp in „^arftfal" 

am 2. unb 4. Stuguft 1936 

QSori ber OTufif beß „KarfreitagSgauberS" mtffen mir überbte3, baj$ fte im 
9tetd>cn 2lugenblt<f entftanben tft, al£ bic 3bee bz$ gangen QBerfeS guerft 
fejte ©eftalt annahm. 2lm Karfreitag beS Lahres 1857 tft es geroefen, als 
Wagner, bem ftcf> auf bem grünen |>ügel bei 3ürtch cnbltd> bie bann fo 
berühmt geworbene 3uflucf>t^ffätte geboten ^atte, beim ^machen gum erften 
^ale baS frifcf) ergrünte ©arteten im fyotben ©lange etneS fonntgen Borgens 
erbltcfte. Qür hat felbjl gefchtlbert, rote ihn nun erft eigentlich bag 33erou§t= 
fern, bie langerfehnte, oerhetgungSoolle ©ttlle gefunben gu haben, über= 
roälttgenb ergriffen hat. ©a befann er ftcf>, ba§ ja Karfreitag fei unb rote 
bebeutunggüoü tiefe Mahnung ihm fchon einmal bei bem $arfifalgebicf)t 
3BolframS aufgefallen mar. Über btefen ©ebanfen aber eröffnete fiel) ihm 
jäh ber ibeale ©ehalt ber alten Dichtung, unb in fc^opferifcf>er 23egetfterung 
entroarf er fogletcf) baS gange ^rama in feinen großen |)auptgügen unb bie 
aHujtf gum „Karfreitagggauber". 

2lber auc^ ohne bie Kenntnis oon ber befonberen QSerbunbenhett biefer 
Ottuftf mit ber erften Eingebung be3 QBerfeS, fönnte bie große 2$ebeutung 
biefer @gene unb ber ihr ooraufgehenben gußroafchung faum oerfannt 
roerben, Doü^te^t ftd> bod> in ihnen ba£ geheimnisvoll ftmbolifche 3netn^ 
anbergletten ber ©eftalten beS ^arftfal unb beS (SrlöferS &hnftu3. 9?ur 
Sttuftf in ihrer unbegrifflichen &tr£ltchfettgferne fann ein fo tiefftnntgeS 
Dtyftertum auSbrücfen, ohne e£ gu gefährben. Unb fo gerotß Wagner fchon 
oft ÜnfagbareS burch SXTJujtf gu fünben gemußt hat, nie oorher tft fte ähnlich 
Trägerin bes eigentlichen, tiefften ©inneS beS gangen Dramas gemefen 
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Kammerſängerin 

Göta Ljungberg 
Metropolitan Opera New York 

ſingt die Kundry in „Parſifal“ 
am 2. und 4. Auguſt 1936 

Von der Muſik des „Karfreitagszaubers“ wiſſen wir überdies, daß ſie im 
gleichen Augenblick entſtanden iſt, als die Idee des ganzen Werkes zuerſt 
feſte Geſtalt annahm. Am Karfreitag des Jahres 1857 iſt es geweſen, als 
Wagner, dem ſich auf dem grünen Hügel bei Zürich endlich die dann ſo 
berühmt gewordene Zufluchtsſtätte geboten hatte, beim Erwachen zum erſten 
Male das friſch ergrünte Gärtchen im holden Glanze eines ſonnigen Morgens 
erblickte. Er hat ſelbſt geſchildert, wie ihn nun erſt eigentlich das Bewußt- 
ſein, die langerſehnte, verheißungsvolle Stille gefunden zu haben, über- 
wältigend ergriffen hat. Da beſann er ſich, daß ja Karfreitag ſei und wie 
bedeutungsvoll dieſe Mahnung ihm ſchon einmal bei dem Parſifalgedicht 
Wolframs aufgefallen war. Über dieſen Gedanken aber eröffnete ſich ihm 
jäh der ideale Gehalt der alten Dichtung, und in ſchöpferiſcher Begeiſterung 
entwarf er ſogleich das ganze Drama in ſeinen großen Hauptzügen und die 
Muſik zum „Karfreitagszauber“. 

Aber auch ohne die Kenntnis von der beſonderen Verbundenheit dieſer 
Muſik mit der erſten Eingebung des Werkes, könnte die große Bedeutung 
dieſer Szene und der ihr voraufgehenden Fußwaſchung kaum verkannt 
werden, vollzieht ſich doch in ihnen das geheimnisvoll ſymboliſche Inein- 
andergleiten der Geſtalten des Parſifal und des Erlöſers Chriſtus, Nur 
Muſik in ihrer unbegrifflichen Wirklichkeitsferne kann ein ſo tiefſinniges 
Myſterium ausdrücken, ohne es zu gefährden. Und ſo gewiß Wagner ſchon 
oft Unſagbares durch Muſik zu künden gewußt hat, nie vorher iſt ſie ähnlich 
Trägerin des eigentlichen, tiefſten Sinnes des ganzen Dramas geweſen 
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-Öcrbm 3anfjen 
Staat^opcr 33erlin 

unb £yefffpielfjau§ 33aprcuft) 

fmgt ben 2lmforta3 in „^arftfal" 

am 2. unb 4. 2luguft 1936 

0tcherlicb tft ber 3. 2lft son „^arftfal" als ©an^eS gcfe^cn an Dteinheit 
ber (Smpfinbung, mte in ber fünftlerifchen öeftaltung, t>on bem bte 3rrnt$ 
unb letbenüollen "Pfabe ^arftfals t>on ^ItngforS 23urg bis $ur Dtaft auf ber 
$arfrettag£aue auSbrücfenben Q3orfptel beS Elftes unb fdf)Ite§Itd) bem 
3Eunber be£ 2hiSflange$ ntd)t nur settlid) für baS 6cl)affen be£ ^etfterS, 
fonbern auch im (Sinne fernem fünftlertfchen 3bealS als 9J?uftfer baS Sefcte, 
m# ihm ^u fagen gegeben mar. 

3n Einzelheiten ber OTuftf hier einzugehen, tft ntd>t beabftchtigt, märe 
auch fc^Iecf>t möglich. 3£er baS 9Berf fennt, bebarf ihrer ntcf>tr mer eS zum 
erften "Dftale hört, mürbe fef>r entgegen bem 3Btllen be3 DfetfterS babttref) 
nur tn ber Unbefangenheit geftört. 

Sebigltd) für baS QSorfptel tft eine Ausnahme burch baS eigene 35et= 
fptel be3 9J?eifterg gerechtfertigt. i)er ber 9Jfuftf beS QSorfptelS sugrunbe-
Itegenbe leitenbe bicf>terifc^e ©ebanfe tft: Siebe — ©laube — Hoffnung. 
Sluf ihm beruht bte innere Solgerichtigfett beS themattfehen Aufbaues ber 
3Huf». ©ie hebt an mit ber feierlich ernften Gelobte be3 ^eiligen 21 e b e 3= 
mahlet ber ©ralSritter: „%>hmet hin mein SSlut um unferer Siebe 
mitten!" unb führt tn ruhiger QSerflärung $u ben klangen ber Enthüllung 
beg ©raleS — beS ^BethegefägeS mit bem am kreuze t>ergoffenen 
33lute beS |)etlanbeg. Unb mte ftch am 2lnbltcf beS ^etltgen ©raleS ber 
ölaube an ba$ 3Bunber ber göttlichen Erlöfung aufrichtet, fo folgt in 
ber ^uftf beS 93orfptelS nun baS t)on ben 2$läfem erfltngenbe machtvolle 
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Herbert Janſſen 
Staatsoper Berlin 

und Feſtſpielhaus Bayreuth 

ſingt den Amfortas in „Parſifal“ 
am 2. und 4. Auguſt 1936 

Sicherlich iſt der 3. Akt von „Parſifal“ als Ganzes geſehen an Reinheit 
der Empfindung, wie in der känſtleriſchen Geſtaltung, von dem die Irrnis 
und leidenvollen Pfade Parſifals von Klingſors Burg bis zur Raſt auf der 
Karfreitagsaue ausdrückenden Vorſpiel des Aktes und ſchließlich dem 
Wunder des Ausklanges nicht nur zeitlich für das Schaffen des Meiſters, 
ſondern auch im Sinne ſeines künſtleriſchen Ideals als Muſiker das Lezte, 
was ihm zu ſagen gegeben war. 

In Einzelheiten der Muſik hier einzugehen, iſt nicht beabſichtigt, wäre 
auch ſchlecht möglich. Wer das Werk kennt, bedarf ihrer nicht, wer es zum 
erſten Male hört, würde ſehr entgegen dem Willen des Meiſters dadurch 
nur in der Unbefangenheit geſtört. 

Lediglich für das Vorſpiel iſt eine Ausnahme durch das eigene Bei- 
ſpiel des Meiſters gerechtfertigt. Der der Muſik des Vorſpiels zugrunde- 
liegende leitende dichteriſche Gedanke iſt: Liebe =- Glaube -- Hoffnung. 
Auf ihm beruht die innere Folgerichtigkeit des thematiſchen Aufbaues der 
Muſik. Sie hebt an mit der feierlich ernſten Melodie des heiligen Lieb es- 
mahles der Gralsritter: „Nehmet hin mein Blut um unſerer Liebe 
willen!“ und führt in ruhiger Verklärung zu den Klängen der Enthüllung 
des Grales = des Weihegefäßes mit dem am Kreuze vergoſſenen 
Blute des Heilandes. Und wie ſich am Anblick des heiligen Grales der 
Glaube an das Wunder der göttlichen Erlöſung aufrichtet, ſo folgt in 
der Muſik des Vorſpiels nun das von den Bläſern erklingende machtvolle 
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$ammerfänger 

•Sia}; 9vct() 
6taat3oper 6tuttgart 

ftngt ben 2tmforta3 in ,/parftfal" 

am 28. unb 30. 3uli 1936 

©laubenSthema. erfährt etnc gewaltige ©tetgerung, um fcf>ltegltcf> gart 
au^ufltngen. Tftt einem bumpfen ^aufenrotrbel unb tiefem Tremolo ber 
5$äjfe erfolgt fobann bie |)tnmenbung in bem bramattfd>en Äonfltft beS 
QBerfeö, ber in bem Setben beS 2lmfortaS t>erfinnltd>ten m?nfchltd)en Q3er= 
gagtf>eit t)or bem bitteren 9£eg biß sur Srlöfung. Die 9Jielobte beS ©efangeS 
ber 3üngltnge bei ber £eter beS StebeSmahleS fü^rt hinüber ju bem bid)te= 
rtfd)en ©ebanfen ber Hoffnung, bie ihre .ftraft aus ber |)eilSt)erfünbung 
fcf>opft. 

Stnjig baS QSorfptel ift ohne vorherige Kenntnis beS 3Ber?eS nur burch 
Erläuterung einem rechten Erfaffen zugänglich, ©obalb ftd) ber Vorhang 
geöffnet h^r greifen Darftellung. (5Bort unb 93?uftf fo ineinanber. baß eS 
feiner |)ilfe §um QSerftänbntS bebarf. 2lucl) bie Unterrichtung über bie ein= 
feinen OJlottoe unb t^re „SSebeutung", fo nü^ltd) ein fold>e^ Riffen ift. um 
mit bem bereits im ganzen vertraut geworbenen 3Berf. metterf>tn auch bie 
Reinheiten ber ©eftaltung im einzelnen allmählich immer flarer $u erfaffen, 
lenft im Anfang meift nur üon 3Befentltcherem ab. Die 3agb nach ben 
„^ottoen" motten mir ruhig als einen ber vielen Irrtümer einer vergangenen 
3eit aufgeben. Die mahre ©rofjartigfeit beS mujtfalifchen ©eftalterS 
Dttcharb QBagner beruht nicht auf ber getftoollen, im „^arftfal" fogar be= 
fonberS fein burchgeführten ^unft motünfcher QSerfnüpfung unb QSerflech= 
tung, fonbern in ber unerhört meifterhaften §ormge|laltung im örofsen. QSiel 
notmenbtger ift eS baher, in erfter Sinie bie Entmicfiimg ber O^ufif in großen 
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Kammerſänger 

Max Roth 
Staat3oper Stuttgart 

fingt den Amfortas in „Parſifal“ 
am 28. und 30. Juli 1936 

Glaubensthema. Es erfährt eine gewaltige Steigerung, um ſchließlich zart 
auszuklingen. Mit einem dumpfen Paukenwirbel und tiefem Tremolo der 
Bäſſe erfolgt ſodann die Hinwendung zu dem dramatiſchen Konflikt des 
Werkes, der in dem Leiden des Amfortas verſinnlichten menſchlichen Ver- 
zagtheit vor dem bitteren Weg bis zur Erlöſung. Die Melodie des Geſanges 
der Jünglinge bei der Feier des Liebesmahles führt hinüber zu dem dichte- 
ediet Gedanken der Hoffnung, die ihre Kraft aus der Heilsverkündung 
<öpft. 

Einzig das Vorſpiel iſt ohne vorherige Kenntnis des Werkes nur durch 
Erläuterung einem rechten Erfaſſen zugänglich. „Sobald ſich der Vorhang 
geöffnet hat, greifen Darſtellung, Wort und Muſik ſo ineinander, daß es 
keiner Hilfe zum Verſtändnis bedarf. Auch die Unterrichtung über die ein- 
zelnen Motive und ihre „Bedeutung“, ſo nüßlich ein ſolches Wiſſen iſt. um 
mit dem bereits im ganzen vertraut gewordenen Werk weiterhin auch die 
Feinheiten der Geſtaltung im einzelnen allmählich immer klarer zu erfaſſen, 
lenkt im Anfang meiſt nur von Weſentlicherem ab. Die Jagd nach den 
„Motiven“ wollen wir ruhig als einen der vielen Irrtümer einer vergangen?n 
Zeit aufgeben. Die wahre Großartigkeit des muſikaliſchen Geſtalters 
Richard Wagner beruht nicht auf der geiſtvollen, im „Parſifal“ ſogar be- 
ſonders fein durchgeführten Kunſt motiviſcher Verknüpfung und Verflech- 
tung, ſondern in der unerhört meiſterhaften Formgeſtaltung im Großen. Viel 
notwendiger iſt es daher, in erſter Linie die Entwicklung der Muſik in großen 
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&ammerfänger 

3t>ar 2(nbtcfen 
6taat3opcr Berlin, 

6taat3oper 2)re3ben 

unb geftfpidhau3 23aprcutl? 

fingt ben ©urneman§ 

in „^arftfaP 

am 2. unb 4. 2luguft 1936 

3ügen ntcf)t aus ber 23eacf)tung gu t>erlteren, ihre Örojjglteberung gu er^ 
faffen, eine QSorjMung üon bem 2lufbau bcr etngelnen 2lfte aus bcn 
mächtigen |)auptfgenen gu gewinnen. 3£er üerfucht, tiefen 3Beg gu gehen, 
fommt ben magren fünftlertfchen 2lbftd)ten beS IftetfterS rafcher unb ftcf>erer 
näher, unb er wirb ein roetfe^ fünftlertfcheS Dlaj? auch ba erfennen, wo jonft 
leicht bte Empftnbung oerf>ältnt^mägtg breitet; 2tuSfpinnung bleibt, 
bte Öroßglteberung ftch auch auf ben muftfaltfchen öefamtplan erftreift, tft, 
rote gang allgemein in ber OTuftf bie Orientierung t>on ben großen Um= 
rtffen auSgehenb unb »on ba erft immer mehr in bie Qnngelhett bringenb tat= 
fächltch am letchteften tft, fchon bei flüchttgfter Wahrnehmung gar nic^t gu 
überfein: bie (Sntfprechung ber beiben 9lu§enafte unb gu t^nen fontraftterenb 
ber mittlere in auch muftfaltfch mettgehenber @elbjMnbig£eit. 

darüber, ba§ „^arftfal" als bramattfehe Dichtung, mte baS bei allen 
|>auptn>erfen beS QttetfterS ber §all ift, ungeachtet beffen, ba§ fte bureb 
gerotffe gemetnfame ctl$ @cl)6pfungen etne^ 0et|leS gu etnanber auch 
Regierungen haben, etwas in ftcf> völlig Eigenartiges ift, bebarf eS feiner 
3Öorte. ES ift gu offenfunbtg. ^er gleichen Etnftcht im |)tnbltc£ auf bie 
9J?uft£ ffehen ftets größere ©chmtertgfetten im 3Bege. Q3or allem ift bte 
Überfcl)ä£ung beS abfolut Neuartigen als entfcf>eibenben QKagftabeS fd>lecf>t 
htn für fd£>6pferifcf>e Originalität einer richtigen 3Bürbtgung oft unb auch 
für bte 0Q?uftf beS „^arftfal" ^tnberlicb gemefen. 3ubem liegt eS tn ber 
Natur jeglicher ^uftfauffaffung, ba§ fte in gang befonberem Tfajje auf 
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Kammerſänger 

Ivar Andreſen 
Staats8oper Berlin, 
Staatsoper Dresden 

und Feſtſpielhaus Bayreuth 

ſingt den Gurnemanz 
Ut „Darnfalr: 

am 2. und 4. Auguſt 1936 

Zügen nicht aus der Beachtung zu verlieren, ihre Großgliederung zu er- 
faſſen, eine Vorſtellung von dem Aufbau der einzelnen Akte aus den 
mächtigen Hauptſzenen zu gewinnen. Wer verſucht, dieſen Weg zu gehen, 
kommt den wahren künſtleriſchen Abſichten des Meiſters raſcher und ſicherer 
näher, und er wird ein weiſes künſtleriſches Maß auch da erkennen, wo ſonſt 
leicht die Empfindung verhältnismäßig breiter Ausſpinnung bleibt. Daß 
die Großgliederung ſich auch auf den muſikaliſchen Geſamtplan erſtreckt, iſt, 
wie ganz allgemein in der Muſik die Orientierung von den großen Um- 
riſſen ausgehend und von da erſt immer mehr in die Einzelheit dringend tat- 
ſächlich am leichteſten iſt, ſchon bei flüchtigſter Wahrnehmung gar nicht zu 
überſehen: die Entſprechung der beiden Außenakte und zu ihnen kontraſtierend 
der mittlere in auch muſikaliſch weitgehender Selbſtändigkeit. 

Darüber, daß „Parſifal“ als dramatiſche Dichtung, wie das bei allen 
Hauptwerken des Meiſters der Fall iſt, ungeachtet deſſen, daß ſie durch 
gewiſſe gemeinſame Züge als Schöpfungen eines Geiſtes zu einander auch 
Beziehungen haben, etwas in ſich völlig Eigenartiges iſt, bedarf es keiner 
Worte. Es iſt zu offenkundig. Der gleichen Einſicht im Hinblick auf die 
Muſik ſtehen ſtets größere Schwierigkeiten im Wege, Vor allem iſt die 
Überſchäßung des abſolut Neuartigen als entſcheidenden Maßſtabes ſchlecht- 
hin für ſchöpferiſche Originalität einer richtigen Würdigung oft und auch 
für die Muſik des „Parſifal“ hinderlich geweſen. Zudem liegt es in der 
Natur jeglicher Muſikauffaſſung, daß ſie in ganz beſonderem Maße auf 

14



&ammerfänger 

<3t>en 2ftt(jfbn 
Staat^opcr 5)re3ben 

fingt b<m ©urnemanj 

in ,/parftfal" am 28., 30. 3uti 

nnb ben (Sotcmna in „9lien§i" 

am 23., 26. 3uli 1936 

bereite bekannte ^fterfmale tn einem ^unftmerf angemtefen tft, fotl über= 
haupt ein QSerftänbntS möglich fem. ^te 9Btberftänbe, benen noch jeber 
große ^etfter im Anfang begegnet tff, unb rote groß fte auch bei QBagner 
geroefen ftnb, iff ja befannt, berufen eben auf ber Unmöglichkeit einer 
Orientierung angeftchtS ber erheblichen 9ieuartigfeit. 9Zod> bei jebem 9Ket|fer, 
fofern er ntd>t auf ber £öhe feinet (Schaffend aus bem Seben gertffen 
roorben tft, hat aber bte 9lu^btlbung feinet perfönltchen ©tilg unb bamit 
ber als abfolut neuartig rotrfenbe d^arafter feiner QBerfe im Verlauf ber 
3eit einen gerotffen 2lbfd)luß gefunben. liefen 9lbfd>Iu§ E>at Wagner mit 
ber „©ötterbämmerung" unb ben „^ftetfterftngern" erreicht. 3m S$eft£ btefer 
höchften ^eifterfebaft fernem perfönltchen ©tilg hat er bie Qfluftf su „^ar^ 
ftfal" gefchaffen. ©eine fc^öpferifd>e Äraft offenbart ftd> bafyer benn auch 
nicht in einer abermaligen QSetterentrotcflung beg ©ttl$, t>on einem fprung^ 
haften Übergang su etroag gan$ Unerroartetem gans su fchroetgen, fonbern 
tn ber abermals burchaug flar geprägten (Eigenart be£ (5Berfe^ in ftd). Unb 
auch barauf werben mir bei feiner Aufnahme £8ebad)t su nehmen haben. 
Satfächttcf) hat auch ^ufif i^re oollfte unb innerlich einheitliche Stgen* 
art, roelche fte t>on jebem fetner früheren QBerfe höchft charaftertfttjch untere 
fchetbet. Unb bieg gerabe auch tn ben ©^enen, roo ferne Berührung mit bem 
3beengef)alt anberer fetner (5Berfe oerhältntgmäßtg am größten ift, nämltch 
benen be$ sroetten 2lfte$. 
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Kammerſänger 

Sven Nilſſon 
Staatsoper Dresden 

ſingt den Gurnemanz 
in „Darfiſal““ am 285" 304 Zu 
und den Colonna in „Nienzi“ 

WU 22:2 20,5 SU11930 

bereits bekannte Merkmale in einem Kunſtwerk angewieſen iſt, ſoll über- 
haupt ein Verſtändnis möglich ſein. Die Widerſtände, denen noch jeder 
große Meiſter im Anfang begegnet iſt, und wie groß ſie auch bei Wagner 
geweſen ſind, iſt ja bekannt, beruhen eben auf der Unmöglichkeit einer 
Orientierung angeſichts der erheblichen Neuartigkeit. Noch bei jedem Meiſter, 
ſofern er nicht auf der Höhe ſeines Schaffens aus dem Leben geriſſen 
worden iſt, hat aber die Ausbildung ſeines perſönlichen Stils und damit 
der als abſolut neuartig wirkende Charakter ſeiner Werke im Verlauf der 
Zeit einen gewiſſen Abſchluß gefunden. Dieſen Abſchluß hat Wagner mit 
der „Götterdämmerung“ und den „Meiſterſingern“ erreicht. Im Beſitz dieſer 
höchſten Meiſterſchaft ſeines perſönlichen Stils hat er die Muſik zu „Par- 
ſifal“ geſchaffen. Seine ſchöpferiſche Kraft offenbart ſich daher denn auch 
nicht in einer abermaligen Weiterentwicklung des Stils, von einem ſprung- 
haften Übergang zu etwas ganz Unerwartetem ganz zu ſchweigen, ſondern 
in der abermals durchaus klar geprägten Eigenart des Werkes in ſich. Und 
auch darauf werden wir bei ſeiner Aufnahme Bedacht zu nehmen haben. 
Tatſächlich hat auch dieſe Muſik ihre vollſte und innerlich einheitliche Eigen- 
art, welche ſie von jedem ſeiner früheren Werke höchſt <arakteriſtiſch unter- 
ſcheidet. Und dies gerade auch in den Szenen, wo ſeine Berührung mit dem 
Ideengehalt anderer ſeiner Werke verhältnisSmäßig am größten iſt, nämlich 
denen des zweiten Aktes. 
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Hermann Gonschorowski 
Papierhandlung • Bürobedarf 

Zoppot, Seestrafye 33 (Ecke See- u. Wilhelmsfr.) 

Telefon 51393 

45 Jahre am Platte - Aufmerksame Bedienung 
Reelle Bedienung 

6parfaffe 
btt @ t a b t  S o p p o f  

QBecpfellMe QBedjfelftufce 

am2$af)tt f)öf imS^urtyaug 

2(  u  S  f  ü  I )  i  u  n  <5 f ämt t t c^c r  ®  c  t  b  g  c  f  $  ä  f t  e  

tyeUtkcd Itlühiinq, Zappet 

S p e z i a l - D e l i k a t e s s e n - H a u s  
verbunden mit 

Frühstück-, Wein- und Likör­

stuben im Alt-Danziger Stil 

K a l t e s  B ü f f e t  ä  l a  R u s s .  -  S c h w e d .  

9&NZJ 

IHQ DES DEUTSCHEN», stXttihgewebbES,< 

^ AUSSv"c>! 

Prämiiert m. d. Goldenen Medaille 
und lobender Anerkennung 
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Hermann Gonschorowski 
Papierhandlung - Bürobedarf 

Zoppot, Seestraße 33 (Ecke See- u. Wilhelmstr.) 
Telefon 51393 

45 Jahre am Plaße »- Aufmerksame Bedienung 
Reelle Bedienung 

Sparkaſſe 

der Stadt Zoppot 

Wechſelſtube Wechſelſtube 
am Bahnhof im Kurhaus 

Ausführung ſämtlicher Geldgeſchäfte 

Jeinkot Mähling, Zoppot 
Spezial-Delikatessen-Haus 

verbunden mit 

Frühstück-, Wein- und Likör- 

Stuben im Alt- Danziger Stil 

" t Prämiiert m. d. Goldenen Medaille 
Kaltes Büffet a la Russ. - Schwed. und lobender Anerkennung 
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S o p p o t c r  a ß a U o p c r  
£Retdf)$mi$tt<;e ^ef i fptcl f lättc 

©efamtteitung: ©enetalintenbant jpermann €D^er§ 

sparftfal 
(Stn 25ü6neiuinihfeft fptc( 

in fünf Q3itbetn 

t>on SRtd^arb 3Bagner 

i .  Sfuffuf jrung: SMenStag, ben z8. 3u(i  1936 

x. 2fuffüf>rung: ©onnertf tag, ben 30. 3utt 1936 

3. ^uffül jntng: ©onntag, ben z .  Slugufl  1936 

4. 2(uffül)tung: Stengtag, bcn 4. 2tngu|i  1936 

Anfang 19.30 Uf)r 

<£nbe nadf) 14 Uf)t 

+
 

Zoppoter Waldoper 
Re 

Geſamtleitung: 

im
i . Aufführung 

. Aufführung 

. Aufführung 

. Aufführung 

wv
 

(4
%)
 

Anfang 19.30 Uhr 

Ende nach 24 Uhr 

ichswichtige Feſtſpielſtätte 

Generalintendant Hermann Merz 

Parſifal 
Cin Bühnenweihfeſtſpiel 
in fünf Bildern 

von Richard Wagner 

; Dienstag, den 28. Juli 1936 

EID) DN MEV S EMU DVAR IDE ITU LTT 926 

: Sonntag, den 2. Auguſti 1936 

: Dienstag, den 4. Auguſt 1936



(Sin Süfynenwetftfefifpiel t>on 9\t$arb 2B,agnet 
in 5 33übern 

Siegte: öeneralintenbant |)ermanti Mets 
Zingent: ©taatsfapetfmeifter 'profeffor Stöbert $eger, ©taatSoper SSerltn 

SBüijnenbtlber: (Entwürfe Hermann unb (£tta Atters 
33aultd)e 2faggejlaltung: 2lrd)tteft |)offmann 

ö e f f a l t e n  b e S  £ $ ü f y n e n m e i l ) f  e  j l f  p t e U :  

ßammerfänger SJia? Dfotf), ©taatSoper (Stuttgart, 
fingt am 28. unb 30. 3ult 

$mfortaS |>erbert Sanffcn, ©taatSoper 33ertm unb Seftfptef* 
&auS SBapreutlj, 
fingt am 2. unb 4. 9luguft 

Stturel QStftor |>o}padj, ©taat^oper SBteSbaben 

£ammerfänger ©Den Sitlffon, ©taatSoper Bresben, 
fingt am 28. unb 30. 3uli 

öurnemang ^ammerfcmger r 2lnbrejen, ©taat^oper Berlin 

unb Bresben unb geftfptefyauS Sk^reutl), 
fingt am 2. unb 4. 2luguft 

1>arftfal 

^ammerfänger ^r. SultuS Holser, ©taatSoper 
München unb geftfptelfyaug SBapreutfy, 
fingt am 28. unb 30. 3utt 

<£arl |>artmann, ©taat^oper München, 
fingt am 2. unb 4. 2higuft 

föltngfor • . ^ammerfcinger 2lbolf ©djoepfltn, ©taatSoper 
^arlSrufye 

fömbrty 

3nger &aren, ©taatSoper Bresben unb geftfptel* 
fyauS 3$at)reutf), 
fingt am 28. unb 30. 3uli 

^ammerfängertn 0öta Sjungberg, Metropolitan 
Opera Slero^orf, 
fingt am 2. unb 4. 9luguft 
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Parſifal 
Cin Bühnenweihfeſiſpiel von Richard Wagner 
in 5 Bildern 

PE: 

Regie: Generalintendant Hermann Merz : 

Dirigent: Staatskapellmeiſter Profeſſor Robert Heger, Staatsoper Berlin 

Bühnenbilder: Entwürfe Hermann und Etta Merz 

Bauliche Ausgeſtaltung: Architekt Willy Hoffmann 

Geſtalten des Bühnenweihfeſtſpiels: 

Kammerſänger Max Roth, Staatsoper IE 
ſingt am 28. und 30. Juli 

OUfotas 2145 224.086 Herbert Janſſen, Staatsoper Berlin und Feſtſpiel- 
haus Bayreuth, 
ſingt am 2. und 4. Auguſt 

SIHUPEUE 2.8 06:02,55,000 Viktor Hoſpach, Staatsoper Wiesbaden 

| Kammerſänger Sven Nilſſon, Staatsoper Dresden, 
ſingt am 28. und 30. Juli 

Guyrnemanz 2 9- Kammerſänger Ivar Andreſen, Staatsoper Berlin 
und- Dresden und Feſtſpielhaus Bayreuth, 

ſingt am 2. und 4. Auguſt 

Kammerſänger Dr. Iulius Pölzer, Staatsoper 

München und Feſtſpielhaus Bayreuth, 

Daria 2 REGE ſingt am 28. und 30. Juli 

Carl Hartmann, Staatsoper München, 

ſingt am 2. und 4. Auguſt 

RUNG Us EE Kammerſänger Adolf Schoepflin, Staatsoper 

Karlsruhe 

Inger Karen, Staatsoper Dresden und Feſtſpiel- 

haus Bayreuth, 

ſingt am 28. und 30. Juli 

Kammerſängerin Göta Ljungberg, Metropolitan 

Opera New York, 

ſingt am 2. und 4. Auguſt 
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QErjler ©raBritter . . • ©eotg gaßnadjt, 3$etltn 

3tt)eüet ©ratertftet . . $efy Slctfdjer, ©taatSoper Berlin 

(£tfer knappe Äammetfängerin Slfe SSlaitf, ©tacttSoper Ratlß* 
rufye 

3tt?citer knappe . . . . Slfrtebe |)aber£orn, ©taatSoper 5tar[gruf)e 

dritter knappe .... Dtfat  QBittagfc^ecf, 0pernljaug granffurt a. $2. 

Vierter knappe .... 'paul ©tteber=3Balter, ©tabttyeater 
granf furt a. b. 0. 

fötmgforS Söw^ttnäbc^en 
I. ©nippe QScra 9ttanftnget, ®cutfd>e^ Sweater 'präg 

|)tlbe ©ingenjlreu, ©taatSoper &tegbaben 
^aria Steffel, ©taatstfyeater ^anjtg 

IL ©ruppe ^ammerfängettn GElje 3Manf, ©taat^oper 5forl^ 
tufye 

<f3eßa ©oebel, ©taatstijeater ^)an^tg 
(£lfrtebe ^oberforn, ©taatSoper ^atfätulje 

R a u f e n  t t a d )  b e m  2 .  u n b  3 .  2 3 t l b  

0rdf)efler 125 Mnftler (fteF>e 23efc$ung ©ette 21) 

tyoi 500 TOtmtrfenbe, df>crletter 3cla^nt> 

^uftfdtfcfye ^ü^nen= 
ajftfteng ^apellmetjfer kalter ©djumadjet, ^anstg 

^apellmetfter |>u!jn, ©taatstfyeater ^angtg 
^apeßmetjler SSoettfe, ©taatgtfyeater ^an^tg 

33ül)nenaffiftenten . . . §ri§ 2>luml)off, ©taat^t^eater Gängig 
Gmri! ©d)üler, ©taat^t^eater ^artgtg 

£$udjwmb=3$oot, ©taatst&eater ^an^tg 
Dticfyarb ©arnanba, ^an^tg 

9Merifd)e Arbeiten . . Sfycatermaler 3Balter £odj, ©taat^t^eater Gängig 

Beleuchtung 2$eleucf)tunggtnfpeftor 3öllner, Qsfdmet u. fomatf) 
t>om Sleftrt^ität^merf 3oppot mit 10 ©eljtlfen 

23ül)nenroerfmetjfer . . Sranj SKenj 

EKcqutftten • t • t . • • ©täbttfcfyer Sfyeatermetfter £en$ 
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Erſter Gralsritter . . . Georg Faßnacht, Berlin 

Zweiter Gralsritter . . Felix Fleiſcher, Staatsoper Berlin 

Erſter Knappe . . . . . Kammerſängerin Elſe Blank, Staatsoper Karls- 

ruhe 

Zweiter Knappe . . . . Elfriede Haberkorn, Staatsoper Karlsruhe 

Dritter Knappe . . . . Oskar Wittazſche>, Opernhaus Frankfurt a. M. 

Vierter Knappe . . . . Paul Stieber-Walter, Stadttheater 

Frankfurt a. d. O. 

Klingſors Zaubermädc<hen 

TL. GpUPPE:-. 1.344255 7% Vera Manſinger, Deutſches Theater Prag 

Hilde Singenſtreu, Staatsoper Wiesbaden 
Maria Kleffel, Staatstheater Danzig 

TE: Gruppe? 4.22.55 Kammerſängerin Elſe Blank, Staatsoper Karls- 
ruhe 

- Hella Goebel, Staatstheater Danzig 

Elfriede Haberkorn, Staatsoper Karlsruhe 

Pauſen nach dem 2. und 3. Bild 

SOM ITEDUE 2 em ENEN 125 Künſtler (ſiehe Beſezung Seite 21) 

131) EUERE LERNE G AIEEN 500 Mitwirkende, Chorleiter A. Zelasny 

Muſikaliſche Bühnen- 
aſſiſtenz . . . . . . . Kapellmeiſter Walter Schumacher, Danzig 

Kapellmeiſter Huhn, Staatstheater Danzig 

Kapellmeiſier Boenke, Staatstheater Danzig 

Bühnenaſſiſtenten . . . Fritz Blumhoff, Staatstheater Danzig 

Emil Schüler, Staatstheater Danzig 

Karl Buchwind-Boot, Staatstheater Danzig 
Richard Gawanda, Danzig 

Maleriſche Arbeiten . . Teatermaler Walter Loch, Staatstheater Danzig 

Beleuchtung . . .... Beleuchtungsinſpektor Zöllner, Eſchner u. Kunath 

vom Elektrizitätswerk Zoppot mit 10 Gehilfen 

Bühnenwerkmeiſter . . Franz Renz 

Requiſiten . . . , . , . Städtiſcher Theatermeiſter Lenz 
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g r e i f e  b e t  l ä ^ e :  
1. yiat) {Wetye 1—7) 15,50 © 
1. <pi a£ (9lcihe 8—13) 12,50 © 
2. yiaf} (9leihe 14—22) 10,50 © 
2. <3>la^ (9*eihe 23-31) . . . . . . . . . .  8 , 5 0  ©  
3. Spiafc (9leihe 1 13) . 8,50 © 
3. <$)la$ (9leihe 14—31) 7,50 © 
4. qninfe 5.50 &> 
Sie oorftehenben greife gelten einfchl. beS geftprogrammS. 
6tehplaij 

2ln ber 2t b e n b t a f f c nrirb ein 3 u f d) t a g erhoben oon 
50 °p für bic 15,50, 12,50, 10,50 urtb 8,50 ©ulbenpläi^c, 
25 für bic 7,50, tmb 5,50 ©utben- unb bic 6tehplä^e. 
©iefer 3ufcf)lag nrirb bei ettuaiger TOdjahlung nicht erftattet. 
3m übrigen fiehe Sejrt ber (BintrittSfarte. 

QSowetfauf tn 3oppot: 
Q3on 9 bis 18 Ht)r ununterbrochen bei ber 23 a b c t a f f e, 9£orbftrafje, 

Telefon 521 51. 
93ort>erfauf tn Olfoa: 

Q3on 8 bis 18 Ityv bei ber 3*oeigftelle ber^anjiger 91 e u e ft e 
9lad)rid)ten, 2tm6$loftgarten26, Sei.45598. 

QSowerfauf tn Sangfu&r: 
Q3on 8 bis 18 Ittjr ununterbrodjen bei granj 2lrnbt, Rapier-

hanbluttg, 2tbolf«S)itter«6trafje 94. Sei. 414 83. 
QSoroerfauf in ^an^tg: 

Q3on 8 bis 18 Uhr ununterbrochen bei öertnann Sau, ^ufifaüen» 
hanbtung, £anggaffe 71, Telefon 23420. 

Q3on 8 bis 18 ityv ununterbrochen bei ber „SD a n 3 i g e r 33 0 r p 0 ft c n» 
23 u ä) t) a n b lu n g", SDanjig, Sopengaffe 11. 
Sei. 267 22. 

2)er Q3ort>erfauf fct)tic^t an ben 21 u f f ü h r u n g 31 a g e n in 2) anaig, £angful)r 
unb Olioa um 13 in 3oppot bei ber 23abefaffe um 16 Uhr. 

2tn ben 2lufführungS fonntagen finbet nur in 3 0 p p 01, bei ber 23abefaffe, 
ber Q3ort>erfauf ftatt, unb swar oon 9.30 bis 12 ttt)v unb 15 bis 16 Uhr. 

2lbenbfaffe. QSon 18.30 Uf)t an üor bem $eftfptelpla£. 

$er Sejtpla^ tt)trb um 18,30 Ufyr geöffnet 

2lbfage einer Q3orffelhmg fiehe Sejt ber (Eintrittskarte. 

| <£)a3 31 aud)en auf bem geftjpielplafr tft fhengfteng unterf a g t !  j 
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Preiſe der Plätze: 

DE TANG EEN UZI SINS eren, 8 KERL € EI EEN 15,50 G 
DL FPB CR EELS LING IE LEE EEE 2 9 IERT 12,50 G 
TDG ADTECH UAE I ENEN Erde GEIE EILE EIR EN 10,50 G 
ZNT CHLCHBEIM ETZ I IDF 4 me bd DD DIRIE S 8,50 G 

SEN (SEE 2 SUE EE WEESEN SER 8,50 G 
3: DUATH EE BUN 4 4 23 DE IREEN 7,50 G 
SABSDLEB SCHEEIERI MEL ADNET ZEA DENZ 5,50 G 

Die vorſtehenden Preiſe gelten einſchl. des Feſtprogramms. 

(SECHDLEGEE EN EE ERES) E EILE R EEHL 3,-= G 

An der Abendkaſſe wird ein Zuſchlag erhoben von 

50 P für die 15,50, 12,50, 10,50 und 8,50 Guldenpläßte, 
25 P für die 7,50, und 5,50 Gulden- und die Stehpläte. 

Dieſer Zuſchlag wird bei etwaiger Rüzahlung nicht erſtattet. 

Im Übrigen ſiehe Text der Eintrittskarte. 

Vorverkauf in Zoppot: 

Von 9 bis 18 Uhr ununterbrochen bei der Badekaſſe, Nordſtraße, 
Telefon 521 51. 

Vorverkauf in Oliva: 

Von 8 bis 18 LUhr bei der Zweioſtelle der Danziger Neueſte 

Na <hrichten, AmScloßgarten 26, Tel. 455 98. 

Vorverkauf in Langfuhr: 

Von 8 bis 18 Uhr ununterbrochen bei Franz Arndt, Papier- 

handlung, Adolf-Hitler-Straße 94. Tel. 41483. 

Vorverkauf in Danzig: 

Von 8 bis 18 Uhr ununterbrochen bei Hermann Lau, Muſikalien- 

handlung, Langgaſſe 71, Telefon 234 20. 
Von 8 bis 18 KRhr ununterbrochen bei der „Danziger Vorpoſten- 

Buchhandlung“, Danzig, SEI EN 
JEW 207%25 

Der Vorverkauf ſchließt an den AufführungsSstagen in Danzig, Langfuhr 

und Oliva um 13 Uhr, in Zoppot bei der Badekaſſe um 16 Uhr. 

An den Aufführungs ſonntagen findet nur in Zoppot, bei der Badekaſſe, 

der Vorverkauf ſtatt, und zwar von 9.30 bis 12 Uhr und 15 bis 16 Uhr. 

Abendkaſſe. Von 18.30 Uhr an vor dem Feſtſpielplat. 

Der Feſtplat wird um 18.30 Uhr geöffnet 

Abſage einer Vorſtellung ſiehe Text der Eintrittskarte, 

Das Rauchen auf dem Feſiſpielplatz iſt ſtrengſtens unterſagt! 
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Sfamettöwrsetcfjmg 

Der SKitgftefcer beö JeftfpteforcfKfterö 1936 

I. 2Ho litte: 

1. ftritj ©örta$, 1. ftonaertmeifter, 
2. 2trtf)ur 33obnf)arbt, $onacrtmeiftcr, 
3. ©eor$ ^Dicttrid), $atnmermufifer, 
4. ©eor$ ©rübnau, Sonfünftler, 
5. ©uftäp &aifer, 
6. Otto $aläbne, 
7. (Brief) ®inbf$er, 1. ®on*ertmeifter, 
8. gri^ £aur, $amtnermufifer, 
9. kalter ^öri^, ®ammermufifer, 

10. £an3 Ortteb, 
II. ^aul <prefd)er, 
12. Herbert ^ufcenfjarbt, 
13. gnebrid) TOdert, 
14. $rof. S^einrid) 6d)ad)tcbccf. 

1. fton^ertmeifter, 
15. (Bugen 0cfynribef3fi, S^on^ertmeifter, 
16.j3of)anne3 0teinn>eg, $ammernutfifer, 
17. ^rans 0trudmeper, ®ammermufifer, 
18. 3ot)anne3 Q3erfteeQ, 1. ®onjertmeifter, 
19. 0Ti$ QBtlbe-^olfter, ®ammermufifer, 

2)eutfd)e3 Opernf)au3 33ertin 
Statte a. 6. 
0taat3oper Berlin 
53an$ia 
0taat3tfyeater SDanftic; 
0taat3tbeater ©anftipt 
0taat3tt?eater SDanjig 
0taat3oper 23ertin 
0taat3oper 23ertin 
2)eutfd)e3 OpernbauS 23er(in 
Stäb! 33ütmen £>alle a/0. 
0taat3tbeater SDanftic; 
0taat3ttyeater SDansig 
£anbe3tbeater Wittenburg i/^f)ür. 
0taat3tl)eater ©anjtg 
0taat3oper 23erlin 
6täbt. Opernl)au3 £>annooer 
Gtäbt. 33üf)nen §aÖe a/0. 
0taat3oper 23ertin 

II. Violine: 

1. QSillp 5?irc$, ^itglieb ber &ammermufif» 
oereiniaung ber 

2. 2lnton 23ernbad>er, $a«tmermufifer, 
3. 2lbolf 23ittner, 
4. Otto 23öttd)er, 
5. 9fta£ geinb, &ammcrmuftfer, 
6. O^far ©et)rmann, 
7. qßim S^örber, 
8. Stifreb ^ürau, 
9. Strtur 9?abolffi, 

10. Otto ^u^enfmrbt, Sonfünftter, 
11. Herbert 0epbolbt, &amtnermufifer, 
12. 2tbolf 6tebert, Slammermuftfer, 
13. ©eorg 0icbert, $ammermufifer, 
14. Hermann Sennftebt, 
15. <paul Q3oigt, 

0taat3oPer 33erlin 
etäbt. Opernhaus £>annooer 
0taat3tl?eater ©an^ig 
0taat3tf)eater 5)ansig 
0taat§tl)eater Staffel 
0taat3tt)eater SDanjig 
0täbt. SSülmen Stalle a/0. 
0täbt. 33ütynen §aße a/0. 
0taat3tf)eater 2)anjig 
23 erlin 
0taat3tf)eater Staffel 
§eff. £anbe3tt>cater £)armftabt 
0täbt. Opernhaus £>annoper 
0täbt. 33üt)nen S)aEe a/0. 
2>anaig 

53t01 a : 
1. gritj 0teiner, 1. 0oIobratfd)iff, 
2. 9ttatl)ia3 23ranbmaier, ®ammertnuftter, 
3. $arl &od), 0olobratfcf)ift, 
4. <paul $urfd), 
5. granj 9leumaier, $ammermufifer, 
6. Herbert ^ödje, 
7. ^af Spotjimann, $ammermufifer, 
8. Sltfreb 0d)ota, 0olobratfd)ift, 
9. Steina-Herbert 0d)ota, $ammermufifer, 

10. ^aut 0tät)r, 

23eutfd)e3 Opernf>au3 23erltn 
0täbt. 23ül;nen Stalle a/0. 
0tabt. 23ütmen öaEe a/0. 
^P|)iIt)armomf^)e^ Ord). 23ertin 
9JationaItt)eater 9^annl;eim 
2)cutfd)e^ Opern^au^ SSerlin 
0täbt. Operntjau^ ^annoper 
0taat^eater ©anjig 
0taat^opcr 33ertin 
^^it^armonifdje^ Ord). 23eriin 

Namensverzeichnis 
der Mitglieder des Feſtſpielorcheſters 1936 

I. Violine: 

1. Friß Görla<, 1. Konzertmeiſter, 
2. Arthur Bohnhardt, Konzertmeiſter, 
3. Georg DiettriH, Kammermuſiker, 
4. Georg Grübnau, Tonkünſtler, 
5. Guſtav Kaiſer, 
6. Otto Kalähne, 
7. Erich Kindſc<h<er, 1. Konzertmeiſter, 
8. Friß Laur, Kammermuſiker, 
9. Walter Mörit, Kammermuſiker, 

10. Hans Ortleb, 
11. Paul Preſcher, 
12. Herbert Pußtzenhardt, 
13. FriedriH Rödert, 
14. Prof. Heinrih Schahtebe&, 

1. Konzertmeiſter, 
15. Eugen Schwidefski, Konzertmeiſter, 
16. Johannes Steinweg, Kammermuſiker, 
17. Franz Strukmeyer, Kammermuſiker, 
18. Johannes Verſteeg, 1. Konzertmeiſter, 
19. Frit Wilde-Polſter, Kammermuſiker, 

DI. Violine: 

1. Willy Kir<h, Mitglied der Kammermuſik- 
vereinigung der 

2. Anton Bernbacher, Kammermuſiker, 
3. Adolf Bittner, 
4. Otto Bött<er, 
5. Max Feind, Kammermuſiker, 
6. Oskar Gehrmann, 
7. Willi Körber, 
8. Alfred Mürau, 
9. Artur Nadolſki, 

10. Otto Pußtenhardt, Tonkünſtler, 
11. Herbert Seyboldt, Kammermuſiker, 
12. Adolf Siebert, Kammermuſiker, 
13. Georg Siebert, Kammermuſiker, 
14. Hermann Tennſtedt, 
15. Paul Voigt, 

Biola: 

. Frit Steiner, 1. Solobratſhiſt, 

. Mathias Brandmaier, Kammermuſiker, 
. Karl Koh, Solobratſc<iſt, 
Paul Kurſ<h, 
Franz Neumaier, Kammermuſiker, 

. Herbert Pöhe, 
Max Pohlmann, Kammermuſiker, 

. Alfred Scholz, Solobratſchiſt, 
. Heinz-Herbert Scholz, Kammermuſiker, 
. Paul Stähr, SD
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Deutſches Opernhaus Berlin 
Halle a. S 
Staatsoper Berlin 
Danzig 
Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Staats8oper Berlin 
Staatsoper Verlin 
Deutſches Opernhaus Berlin 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 

Landestheater Altenburg i/Thür. 
Staatstheater Danzig 
Staatsoper Berlin 
Städt. Opernhaus Hannover 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Staats8oper Berlin 

Stäatsover Berlin 
Städt. Opernhaus Hannover 
Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Staatstheater Kaſſel 
Staatstheater Danzig 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Staatstheater Danzig 
Berlin 
Staatstheater Kaſſel 
Heſſ. Landestheater Darmſtadt 
Städt. Opernhaus Hannover 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Danzig 

Deutſches Opernhaus Berlin 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Philharmoniſches Or<h. Berlin 
Nationaltheater Mannheim 
Deutſches Opernhaus Verlin 
Städt. Opernhaus Hannover 
Staatstheater Danzig 
Staats8oper Berlin 
Philharmoniſc<es Or<. Berlin 

es



S B i ü l u n c e l l # :  

1. 9tfc£)arb SHemrn, ©olocettift, 9Jtttglieb 
ber $ammermufift>ereintöimg ber 

2. &art ©rofd), 
3. 3oI?anne3 ö annemann, 
4. (Hjrtftian &Iug, ©olocettift, 
5. &arX &nocf)entiauer, Kammervirtuos!, 
6. £>an£ t>on £e6inffi, 
7. £orbeer, &ammermufi'fer, 
8. ^ran§ ^io^ifca-^oefc, 
9. Seinrid) ©d)aufc, Kammermufifer, 

10. Otto QBolf, 

©taat§otier 23erlin 
©taat^oper ©reiben 
©taat^tfjeater gängig 
©täbt. 23itfmen Salle a/6. 
©taatSt&eater ©d)tt>erin 
©taat^tfyeater 2)anstg 
92ationaltl)eater 9J2ahnfKim 
2)an§i^ 
Opernhaus SMn 
©taat3t|)eater SDansig 

& o tt t r a b a jj : 

1. ©uftaö Sßeifr 
2. Spaul 23ranbt, 
3. Ulbert ©rufcfymi^, Sonfünftter, 
4. &arl Hamann, $ammermufifer, 
5. 2luguft Mobbing, ^onfünftler, 
6. öerrmann ©dmbert, 1. ©olofontrabaffift, 
7. Ulbert ©trutj, &ammermufifer, 
8. gri^ ©tru£, $ammermufi!er, 

©taat3tl)eater Mansie? 
©taatöt^eater ©angicj 
23erlin 
©täbt. 23ül;nen öalle a/©. 
23erlin 
2)eutfd}e3 Opernljau^ 23erlin 
©täbt. Opernl)au3 öannooer 
9?ationaltf)eater 9ftannf)eim 

5l ö t e : 

1. 5\?art ©gröber, 
2. ©uftat? SjPie^fe, 
3. (Ernft 9ftoratt>elj, 
4. Slrtfjur ©d)ul§, 

©taat^ttyeater SDanjig 
©taat$tj)eater SDangig 
©taat3tf)eater 2>anftig 
9lunbfunford)efter 33erlin 

ö I) o e : 

1. S}an3 Q3ogel, 
2. § ermann ©<ä)abe, 
3. §an$ 23öttd)er, 
4. Sprofeffor ^aul ©d;ubert, 

©taat^ttyeater Gängig 
©taat3tf>eater 5)an§ig 
©taat^tfyeater Gängig 
©taatäoper 5\?auna3 

( £ n g l t f d ) l ) 0 r i t :  

&urt &eftter, ©täbt. Opernhaus öannooer 

K l a r i n e t t e :  

1. Sofef &räupl, 
2. 23runo QBunfcf), 
3. Otto 9ftaebel, Sonfünftler, 

©taat3tf)eater 2)an§ig 
©taat£tl;eater S)an§ig 
23erlin 

$ 5 a f $ f c l a r t t t e i t e :  

Hermann 33ilang, 
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Staatltfwater Sanjig 

Bioloncello: 

R 
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Richard Klemm, Solocelliſt, Mitglied 
der Kammermuſikvereinigung der Staats8over Berlin 

. Karl Groſch, 

. Johannes Hannemann, 

. Chriſtian Klug, Solocelliſt, 
. Karl Knochenhauer, Kammervirtuos, 
Hans von Lebinſki, 

. Friß Lorbeer, Kammermuſiker, 
. Franz Ploßtitßa-Poeß, 
. Heinrich Schauß, Kammermuſiker, 
. Otto Wolf, 

Kontrabaß: 

5
2
4
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- . Guſtav Weiß, 
. Paul Brandt, 
. Albert Gruſhwiß, Tonkünſtler, 
Karl Hamann, Kammermuſiker, 
Auguſt Röbbing, Tonkünſtler, 

. Herrmann Scubert, 1. Solokontrabaſſiſt, 

. Albert Struß, Kammermuſiker, 

. Friß Struß, Kammermuſiker, 

Flöte: 
1. 
2 
3% 
4. 

Karl Schröder, 
Guſtav Pieske, 
Ernſt Moraweß, 
Arthur Schulz, 

Oboe: 

iS 
2 
2 
4. 

Hans Vogel, 
Hermann Sade, 
Hans Böttcher, 
Profeſſor Paul Schubert, 

Englijc<hhorn: 

Kurt Keßler, 

Klarinette: 

4 
uy 

| 

Ioſef Kräupl, 
Bruno Wunſch, 
Otto Maedel, Tonkünſtler, 

Baßklarinette: 

23 

Hermann Bilang, 

Staatsoper Dresden 
Staatstheater Danzig 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Staatstheater Schwerin 
Staatstheater Danzig 
Nationaltheater Mannheim 
Danzig 
Opernhaus Köln 
Staatstheater Danzig 

Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Berlin 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Berlin 
Deutſches Opernhaus Berlin 
Städt. Opernhaus Hannover 
Nationaltheater Mannheim 

Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Rundfunkorcheſter Berlin 

Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Staats8oper Kaunas 

Städt. Opernhaus Hannover 

Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Berlin 

Staatstheater Danzig



3 <*9 Ott: 

1. ^aul (Bngert, 
2. (tarl S)ßnmde, 
3. 2lbolf &arl, &ammevmufifer, 

6taat3tf)eafer £>an3t$ 
Gtaat3tt)ßßter 2)an$tg 
Gtäbf. 33üt>ncn S)aKe a/®. 

K o n t r a f a g o t t :  

9lid)arb Gtruppert, 6taat3t$eater Gängig 

SB a l b l) o r vt: 

1. ^aul Otto, 
2. 9lid)arb harter, 
3. 9fta£ 3ttnolong, &ammermufifer, 
4. SBiap 23lümel, 

6taat3tf)ßater SJanjtg 
Gtaat^t^eatcr ©an^tc* 
©taat^opcr ©reiben 
GtaafStfjeater ©anaiQ 

t r o m p e t e :  

1. §eUmut& fielet, ®ammermufifer, 
2. § ermann ^u£fe, 
3. ^ermann Raffel, SSammermufifer, 
4. <tmil (Ejner, 
5. ®urt 23ormann, 
6. 3BÜt)dm 23ef)ren3, &anrntermuftfßt, 
7. grtebrid) 33ad)mamt, 
8. SBtHp (Earlfen, ®ammermufifer, 
9. QBiHg £)übebranbt, Sonfünffler, 

10. ©uftat) S^ammertnufücr, 
11. QSiEi 9lö3ner, ßammermufifer, 
12. cPaul QSaltf)er, S^ammcrmuftfcr, 

©taat^opsr 5)re3bcn 
6taat3tf)ßater 2)an§tg 
6täbt. OpernfyauS £>annot>ßr 
©taat^ttjeatcr Gängig 
6taat£tf)ßatßr Gängig 
©täbt. Opßrnf)au3 §annot)cr 
6täbt. Opßrnfy. &önig3bßrg i. Spr. 
©taat^opßr 33ßrlin 
23ßrlin 
Opernf)au§ ®ötn 
©täbt. 23ütmen §attß a/6. 
©täbt. Opernhaus öamtofcßr 

Schützenhaus Zoppot 
Inh. Er ich Thymian Telefon 551 23 

Direkt an der Waldoper gelegen 

A u t o p a r k p l a t z  

Erstkl.  Speisen und Getränke 
L 

D a s  g a n z e  J a h r  g e ö f f n e t  

Bundeskegelbahn / Groß- u. Kleinkaliber schieß stände 

Bewirtschaftung der Erfrischungsstände der Waldfestspiele 
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Fagott: 

B 
7 
3. 

Paul Engert, 
Carl Hennide 
Adolf Karl, Kammermuſiker, 

Kontrafagott: 

Richard Struppert, 

Waldhorn: 

4a 
2. 
3. 
4. 

Paul Otto, 
Richard Marter, 
Max Zimolong, Kammermuſiker, 
Willy Blümel, 

Trompete: 

kor
b. 

dau
d, 

W
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 . Hellmuth Hiekel, Kammermuſiker, 

. Hermann Ruske, 

. Hermann Paſſel, Kammermuſiker, 
Emil Exner, % 
Kurt Bormann, 

. Wilhelm Behrens, Kammermuſiker, 
. Friedrih Bachmann, 
. Willy Carlſen, Kammermuſiker, 
. Willy Hildebrandt, Tonkünſtler, 
. Guſtav Preuß, Kammermuſiker, 
. Willi Rösner, Kammermuſiker, 
. Paul Walther, Kammermuſiker, 

Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Städt. Bühnen Halle a/S, 

Staatstheater Danzig 

Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Staatsoper Dresden 
Staatstheater Danzig y 

Staatsoper Dres3den 
Staatstheater Danzig 
Städt. Opernhaus Hannover 
Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Städt. Opernhaus Hannover 
Städt. Opernh. Königsberg i. Pr. 
Staatsoper Berlin 
Berlin 
Opernhaus Köln 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Städt. Opernhaus Hannover 

Schützenbaus Zoppot 
Inh. Erich Thymian 

Direkt an der Waldoper gelegen 

Autoparkplatz 

Erstkl. Speiszen und Getränke 
Das ganze Jahr geöffnet 

Telefon 3551 23 

Bundeskegelbahn / Groß- u. Kleinkaliberschießsstände 

Bewirtschaftung der Erfrischungsstände der Waldfestspiele 
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a u t t e :  
1. ^yranj QBiec^oref, 
2. 2Uejanber ©ronotoffi, 
3. 9*ubolf 9) ortt, 
4. O^far ©rofj, 
5. £autcibad), 
6. 9Jiaf 0d)röber, 

^ O t t t r a b a f e t u b a :  

1. QSerner, $ammcrmufifer, 
2. Otto ^ßinjmann, &ammermufifer, 

(Staatsgüter 3)anaiQ 
Staatsgüter SDanjig 
Staat3ti)eater ©anaig 
0täbt. 23ütinen £>aUe a/6. 
ötaatsoper Berlin 
6täbt. 33üfmen öaKe a/6. 

Stäbt. Opemf)au3 öannoücr 
6täbt 23ü£nen 5}afle a/6a. 

£ a v f e: 
1. ^rofeffor 9!Äa£ 6aal, ®ammertrirtuo$, 
2. SCbcle ^ttepber, 

6taat3oper Berlin 
StaatStfjeater 3)anaig 

^ a u k c :  

$urt ©ottfcarbt, 

S t f t l a g j c u ö :  
1. 33runo 33icfcrtt^al, 
2. °Paul (EjoSfa, Sonfünftter, 
3. £>an3 9likfert, 
4. <2ßalter ^eljrter, ®ammermufifer, 
5. Otto S^omartrt, ®ammermuftfcr, 

6taat3t^eater 2)anaig 

0taat3tf)eater ©art^iQ 
Gängig 
6täbt. 23ütmen Öalle a/6a. 
6täbt. Opernhaus £>annooer 
6täbt. Opernhaus Jamtooer 

Besuchen Sie den 

Zoppoter 
Speisewagen 
Seestrafje 36 • Tel. 520 78 

Inh. K. Wachsmuth 

Diner von 12 bis 3 Uhr 

Bekannt für erstkl. warme und kalte Speisen, 

gepflegte Weine, Biere u. Liköre 
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Poſaune: 
. Franz Wieczorek, 
. Alexander Gronowſki, 
. Rudolf Horn, 
. Os8kar Groß, 
. Fritz Lauterbach, 
. Max Schröder, P

U
 

I
D
=
 

Kontrabaßtuba: 

1. Friß Werner, Kammermuſiker, 
2. Otto Heinzmann, Kammermuſiker, 

Harfe: 
1. Profeſſor Max Saal, Kammervirtuos, 
2. Adele Meyder, 

Pauke: 

Kurt Gotthardt, 

S<lagzeug: 
1. Bruno Bieſenthal, 
2. Paul Czoska, Tonkünſtler, 
3. Hans Rödert, 
4. Walter Pelzner, Kammermuſiker, 
5. Otto Homann, Kammermuſiker, 

Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Staatstheater Danzig 
Städt. Bühnen Halle a/S. 
Staatsoper Berlin 
Städt. Bühnen Halle a/S. 

Städt. Opernhaus Hannover 
Städt. Vühnen Halle a/Sa. 

Staats3oper Berlin 
Staatstheater Danzig 

Staatstheater Danzig 

Staatstheater Danzig 
Danzig 
Städt. Bühnen Halle a/Sa. 
Städt. Opernhaus Hannover 
Städt. Opernhaus Hannover 

Besuchen Sie den 

Zoppoier 
Speisewagen 
Seesfraße 36 

Inh. K. Wachsmuth 

Tel. 520 78 

DINGSLVONFMT22D15 3 2008 

Bekannt für erstkl. warme und kalte Speisen, 

gepflegte Weine, Biere u. Liköre 
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Trinkt den 
guten Kaifee von (-V 

KAISER'S S 

Audi - Wanderer • DKW - Horch 
die Fabrikate der 

FD A N Z I G 

. G E H R WI E N PSSS-Ät; 
Generalvertreter für Danzig und Pommerellen 

Stammlokal!  

WSCHEFFLFR 
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Audi - WÄNdEE - DKW - Horch 
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DISNENSZROCG 

F GEHRWIEN Ebpvl 68 
Generalvertreter für Danzig und Pommerellen 

Ihr 
Stammlokal! 
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®ammerfcmgerin 
Margarete 2ftnt>t#Dkt 

Gtaat^opcr Berlin 
fingt ben 2tbriano in „9ttensi" 

am 23. unb 26. Suli 1936 

9\tct>arb $Bagner6 „^arftfal" als SSiitmem 

tixtfyfeftfpiel 

93on 'Dr. 3B a11 b e r Eggert. 

r/OTir afynt, ein fyofyeS -3Berf 
fyat er nod) fyeut $u mirfen . • . 

„3cfy faffe nun ben tarnen SSagreutty willig auf, um in tfym baS t>er= 
einigt au^ubrücfen, roaS aus ben metteften Greifen fyer sur lebensvollen 
QSermtrftid>ung beS t>on mir entworfenen ^unftroerfeS jtd) anfcf>Itegt. Dtefer 
©tein fei gemeint t>on bem öeijte, ber es 3f)nen eingab, meinem 2lnruf gu 
folgen, ber 0te mit bem 9Jtute erfüllte, jeber QSerfyöfynung gum $ro£e mir 
gang in vertrauen, ber aus mir ju 3l)nen fprecfyen fonnte, roeil er in Syrern 
| ) e r g e n  f t d )  m t e b e r ^ u e r f e n n e n  h o f f e n  b u r f t e :  o o n  b e m  b e i t t f c ^ e n  0 e i f f e ,  
ber über bte 3aljrl)unberte fytnmeg Sfynen feinen jugenbltcfyen 'DZorgengrug 
gu{aud>st!/y 

Dtefe 3Borte fprad) Dttcf>arb Wagner, ber 0cl)6pfer beS SSapreutber 
^unftmerfeS, beS beutfcben mujtfalifc&en Dramas, bei ber örunbftetnlegung 
jum 23ai)reutl)er Seftfptelfyaufe im 3abre 1872, baS in biefem 3abre auf 
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Kammerſängerin 

Margarete Arndt-Ober 
Staats3oper Berlin 

fingt den Adriano in „Rienzi“ 
am 23. und 26. Juli 1936 

Richard Wagners „Parſifal“ als Bühnen- 
weihfeſtſpiel 

Von Dr. Walther Eagert. 

„Mir ahnt, ein hohes Werk 
hat er noch heut zu wirken . . . . 

4“ 

„Ich faſſe nun den Namen Bayreuth willig auf, um in ihm das ver- 
einigt auszudrücken, was aus den weiteſten Kreiſen her zur lebensvollen 
Verwirklichung des von mir entworfenen Kunſtwerkes ſich anſchließt. Dieſer 
Stein ſei geweiht von dem Geiſte, der es Ihnen eingab, meinem Anruf zu 
folgen, der Sie mit dem Mute erfüllte, jeder Verhöhnung zum Trote mir 
ganz zu vertrauen, der aus mir zu Ihnen ſprechen konnte, weil er in Ihrem 
Herzen ſich wiederzuerkennen hoffen durfte: von dem deutſchen Geiſte, 
der über die Jahrhunderte hinweg Ihnen ſeinen jugendlichen Morgengruß 
zujauchzt!“ 

Dieſe Worte ſprach Richard Wagner, der Schöpfer des Bayreuther 
Kunſtwerkes, des deutſchen muſikaliſchen Dramas, bei der Grundſteinlegung 
zum Bayreuther Feſtſpielhauſe im Jahre 1872, das in dieſem Jahre auf 
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5?ammerfänc\cr 
@df)oepf(tn 

Staat^oper &art$rnt>e 
fingt bcn SHingfor in ,/parfifal" 

am 28., 30. 3uli, 
2. unb 4. 2tu$uft 1936 

unb bcn 9*aimonbb in „9lien§iy/ 

am 23. itnb 26. Sult 1936 

fecf)g Sa^r^e^nte beutfcfyer ^unftoffenbarung tm 0inne beg 0d)öpfer3 
btefeS 3Ber£eg surücfblttfen fann. 

Dte QBetlje btefer 3Borte, bte an bte „Betreuen" t>on 33at>rcutf> genutet 
maren, bte an bte 3u fünft beS beutfe^en öeifteS xt>ren ölauben gefegt 
Ratten — allen t>oran ^rtebrtcf) 9? t e $ f d) e — fanb tfyr le^teS Qücfyo im 
SBunbermerfe beS „^arftfal", ben 3£agner felbft 

„e t n 2$ ü n e n m e i I) f e ff f p t e l" 
nannte. 

0ett feiner QSollenbung im 3afyre 1882 im £8at)reutfyer Jeftfptelfyaufe I)at 
btefeS le^te 3Berf EKtd>arb 3Bagner£ — sur 3^it fetner Sntfte^ung ange= 
fetnbet, rote faum eine @cl)opfung beg QftetfterS, ntcf>t sule^t t)om „öetreue-
ften ber Jreunbe" — öori Sttebrtcfy 9?tefcfd)e... — bis pm 3afyre 1913 
allein tm 23apreutl)er |)aufe ^um beutfcf>en QSolfe unb ;$ur 9)?enfcf)I)ett, bie 
in ifym bie F>örf>ffe Offenbarung fünftlertfcfyer ©cfyöpferfraft überhaupt jtefyt, 
gefprocfyen. @ett btefer %tit gebort es ber beutfcf)en 33ül)ne — ber ganzen 
3Belt. 

2113 bte 9Banblung ber 3^ppoter <5Balboper ^ur Dttcfyarb 3Bagner=geft= 
fptelbüfyne be£ beutfcl)en OftenS ponogen mürbe, marb fte gemeint mit 
ÜRtcfyarb 3BagnerS le^tem OBerfe — jenem ^pftertum, baS bte Offen­
barung beS muftfalifrf>en &unftroerfe$ an fiel) bebeutet. 2BagnerS ,,^>arftfal" 
gebort feitbem aueb gum beutfeben &albe an ber Oftfee — bem erotgen 
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Kammerſänger 

Adolf Schoepflin 
Staatsoper Karlsruhe 

ſingt den Klingſor in „Parſifal“ 
mm '/285 30: Suki, 

2. und 4. Auguſt 1936 
und den Raimondo in „Rienzi“ 

am. 23. umd. 26. Zur 1936 

ſechs Jahrzehnte deutſcher Kunſtoffenbarung im Sinne des Schöpfers 
dieſes Werkes zurückblicken kann. 

Die Weihe dieſer Worte, die an die „Getreuen“ von Bayreuth gerichtet 
waren, die an die Zukunft des deutſchen Geiſtes ihren Glauben geſett 
hatten -- allen voran Friedrich Nietvſche -- fand ihr letztes Cho im 
Wunderwerke des „Parſifal“, den Wagner ſelbſt 

„ein Bühnenweihfeſtſpiel“ 
nannte. 

Seit ſeiner Vollendung im Jahre 1882 im Bayreuther Feſtſpielhauſe hat 
dieſes lezte Werk Richard Wagners -- zur Zeit ſeiner Entſtehung ange- 
feindet, wie kaum eine Schöpfung des Meiſters, nicht zuleßt vom „Getreue- 
ſten der Freunde“ =- von Friedrich Nietkſche . . . =- bis zum Jahre 1913 
allein im Bayreuther Hauſe zum deutſchen Volke und zur Menſchheit, die 
in ihm die höchſte Offenbarung künſtleriſcher Schöpferkraft überhaupt ſieht, 
geſprochen. Seit dieſer Zeit gehört es der deutſchen Bühne --- der ganzen 
Welt. l 

Als die Wandlung der Zoppoter Waldover zur Richard Wagner-Feſt- 
ſpielbühne des deutſchen Oſtens vollzogen wurde, ward ſie geweiht mit 
Richard Wagners letztem Werk? -- jenem Myſterium, das die Offen- 
barung des muſikaliſchen Kunſtwerkes an ſich bedeutet. Wagners „Parſifal“ 
gehört ſeitdem auch zum deutſchen Walde an der Oſtſee =- dem ewigen 
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Stfticbc JDaberEom 
6taat3oper S^art^ru^e 

fingt ein Gotobtumenmäbdjcn 
unb ben gleiten knappen in 
,/Parftfal" am 28., 30. Suti, 

2. unb 4. 2luguft 1936 

beutfcfyen QJfeer — unb fetner £eftfptelbül)ne, bte t>om 2$apreutl)er |)ügel 
tfyren 0ru§ unb tfyren Auftrag erhält, bte beutfcfye 2$ül)ne für alle Betten 
bem beutfcfyen 9)f 9 ft e r t u m gu oerfcfyretben, ba£ mit bem $obe fernem 
@ c f ) ö p f e r S  a t e  9 3  e  r  m  ä  d )  t  n  t  $  a l l e n  b e n e n  g e h ö r t ,  b t e  „ t n  f e i n e m  
tarnen" baS Kunftmerf pflegen — ber fyöcbften fünftlertfcfyen 3bee . . . . 
„ b t e n e n " *  

9Ba3 bebeutet ber „^arfifal", t>on folcfyer c3Barte auß gefeljen? 3m 
3al)re 1845 fyatte QBagner tn 9J?artenbab QBolftamS, beS TOnne= 
fanget^ auf ber „QBilbenburg" tm Obenmalbe, Spog „^arsioat" fennen= 
gelernt. 2lm Karfreitage 1857 trat baS 3Berf fettbem pm erjten 9Me 
roteber tn feinen 0eftd)tgfretS, „fein tbeater öe&alt tn übermätttgenber 
Sorm, unb t>on bem Karfrettagggebanfen aus fon^tpierte tefy . . . etn ganzes 
^rama". $)amtt mar bte ^Dtcfytung QBolframS aug ber Dtitterromantif 
be3 Mittelalter^ fyeraug genommen unb OB a g n e r $ 9Berf geboren — baß 
„ r e t n  =  m e n f c f y n d j e  3 b e a l  m a g r e r  D t e l t g t o f t t ä t " .  ( £ f y r i f f l t d ) e  
unb bubb^ifttfd)e 3üge mtfcfyen ftcf) tm ,/parftfal") ber mit bem neuen 
tarnen bzß „retnen Soren" — beS „tör'gen deinen" — ba3 öemanb 
einer neuen, einer $ufünftigen %z\i angezogen fyat. 3Me 2Beltanfd)au= 
ung be3 „alten MetjlerS" f)at bag 3Berf, baß Ie£te feiner muftfbramatifcfyen 
Schöpfungen, nad) beffen gerttgjMung er feine 9?ote meljr fcfyrteb, gehaltet. 
&ß rufyt auf ben ftttHc^en 0runb(agen ber Religion be3 TOtieibS — 
beß M ttletbenS, rote eg „biß jur Dollen 3$recfyung beg (Sigenroiüen^" 
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Elfriede Haberkorn 
Staat3oper Karlsruhe 

fingt ein Soloblumenmäd<hen 
und den zweiten Knappen in 
DRV Alam 285 S0, 

2. und 4. Auguſt 1936 

deutſchen Meer -- und ſeiner Feſtſpielbühne, die vom Bayreuther Hügel 
ihren Gruß und ihren Auftrag erhält, die deutſche Bühne für alle Zeiten 
dem deutſchen Myſterium zu verſchreiben, das mit dem Tode ſeines 
Schöpfers als Vermächtnis allen denen gehört, die „in ſeinem 
Namen“ das Kunſtwerk pflegen =- der höchſten Föniileriſchen DBE IR 
ANE WEN 2 

Was bedeutet der „Parſifal“, von ſolcher Warte aus geſehen? Im 
Jahre 1845 hatte Wagner in Marienbad Wolframs, des Minne- 
ſängers auf der „Wildenburg“ im Odenwalde, Epos „Parzival“ kennen- 
gelernt. Am Karfreitage 1857 trat das Werk ſeitdem zum erſten Male 
wieder in ſeinen Geſichtskreis, „ſein idealer Gehalt in überwältigender 
Form, und von dem Karfreitagsgedanken aus konzipierte ich . . . ein ganzes 
Drama“. Damit war die Dichtung Wolframs aus der Ritterromantik 
des Mittelalters heraus genommen und Wagners Werk geboren -- das 
„“ein-menſchliche Ideal wahrer Religioſität“. Chriſtliche 
und buddhiſtiſche Züge miſchen ſich im „Parſifal“, der mit dem neuen 
Namen des „reinen Toren“ =- des „tör'gen Reinen“ =- das Gewand 
einer neuen, einer zukünftigen Zeit angezogen hat. Die Weltanſchau- 
ung des „alten Meiſters“ hat das Werk, das lette ſeiner muſikdramatiſchen 
Schöpfungen, nach deſſen Fertigſtellung er keine Note mehr ſchrieb, geſtaltet. 
Es ruht auf den ſittlichen Grundlagen der Religion des Mitleids = 
des Mitleidens, wie es „bis zur vollen Brechung des Eigenwillens“ 
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Q3tEtor £>oSpacf) 
Gtaat^oper QSie^baben 

fingt ben Siturel in „'parfifal" 
am 28., 30. 3uli, 

2. unb 4. 2tugnft 1936 
unb ben Orfini in „9liensi" 

am 23., 26. 3uli 1936 

in ber tätigen Siebe ftcf) enthüllt, in ber „©(aube unb Hoffnung gans 
üon felbft etngefcfyloffen ftnb". 

3n einer auf größte @d)ltef)tl)ett gefteüten |)anblung mtrb biefe 3bee 
beS Dramas üerförpert. £)te ©eftalten ftnb Präger btefer 3bee, bte ben 
©ralsföntg 91 mfortaS, Stturels 0of)n, in @d)ulb oerftriefte unb in 
^ItngforS Sauberfdjlojj $unbrt)g Firmen entgegenfüljrte, bte, felbft 
„ein unermeßliches £eben unter ftetS mecfyfelnben QBtebergeburten lebenb", 
a l s  B ü ß e r i n  a u 3  b e r  Q S e r f t r t c h m g  b e r  6 ü n b e  i n  b e n  © r a l S r i t t e r n  
flüchtet, unter tijnen ben Srlöfer fucfyenb. 9lber btefer nafyt aus anbern 
33esirfen — bem Seben felbft — sum tt>ei^et>olIen 33egtrfe beS ©rate unb 
fernem fämpferifd>en ©pmboU, be3 1) eiligen (Speeres, ben 9tm= 
f o r t a b  i m  ^ a r n p f  g e g e n  M n g f o r  t > e r l o r :  ' p a r f t f a l ,  „ b u r e f )  Q f t i t l e t b  r o i f *  
j e n b, ber reine $or", fü&rt bte üerlorene £an$e gutücf sum ©ralstempel 
unb in fein retneS £tcf>t ber QSerflärung — „l)öcl)ften |)etleS 3Bunber . . . 
Qrrlöfung bem grlöfer"! 

9?ur als ©pmbol gefaßt, »ermag QBagnerS QBert feine gan^e tiefe 
23ebeutung au^uftrafylen. 9Jftt ber QBteberfyerftellung ber Dlein^ett beS 
© r a l S b t e n f t e S ,  m t e  i F > n  b e r  n e u e  ^ ö n i g  ^ a r f t f a l  t n  b e r  n e u e n  
©emetnfd)aft übt, tft ber reine beutfcfye |)etlanbSglaube aus 
alier ftrcfyltcfyen unb gefd)tdf)tltcl)en Trübung — fo fagt ber 2Bagnerforfd)er 
©oltljer — mtebergemonnen bitrc^ bie Dleltgion beS $MetbS, burd) ein 
tiefet inneres, f e e 11 f d) e S Erlebnis. TOt ber ben neu gemeinten ©ral 
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Viktor Hospach 
Staat3oper Wiesbaden 

fingt den Titurel in „Parſifal“ 
am 28., 30. Juli, 

2. und 4. Auguſt 1936 
und den Orſini in „Rienzi“ 

am 23., 26. Juli 1936 

in der tätigen Liebe ſich enthüllt, in der „Glaube und Hoffnung ganz 
von ſelbſt eingeſchloſſen ſind“. 

In einer auf größte Schlichtheit geſtellten Handlung wird dieſe Idee 
des Dramas verkörpert. Die Geſtalten ſind Träger dieſer Idee, die den 
Gralskönig Amfortas, Titurels Sohn, in Schuld verſtrickte und in 
Klingſors Zauberſchloß Kundrys Armen entgegenführte, die, ſelbſt 
„ein unermeßliches Leben unter ſtets wechſelnden Wiedergeburten lebend“, 
als Büßerin aus der Verſtrikung der Sünde zu den Gralsrittern 
flüchtet, unter ihnen den Erlöſer ſuchend. Aber dieſer naht aus andern 
Bezirken -- dem Leben ſelbſt =- zum weihevollen Bezirke des Grals und 
ſeines kämpferiſchen Symbols, des heiligen Speeres, den Am- 
fortas im Kampf gegen Klingſor verlor: Parſifal, „durch Mitleid wiſ- 
ſend, der reine Tor“, führt die verlorene Lanze zurück zum Gralstempel 
und in ſein reines Licht der Verklärung --- „höchſten Heiles Wunder . 
Erlöſung dem Erlöſer“! 

Nur als Symbol gefaßt, vermag Wagners Werk ſeine ganze tiefe 
Bedeutung auszuſtrahlen. Mit der Wiederherſtellung der Reinheit des 
Gralsdienſtes, wie ihn der neue König Parſifal in der neuen 
Gemeinſchaft übt, iſt der reine deutſche Heilandsglaube aus 
aller kirchlichen und geſchichtlichen Trübung -- ſo ſagt der Wagnerforſcher 
Golther -- wiedergewonnen durch die Religion des Mitleids, durch ein 
tiefes inneres, ſeeliſches Erlebnis. Mit der den neu geweihten Gral 
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&ammerfängßrin 

@fe 95(anE 
6taat3oper ^art^rutjc 

fingt ben £yrieben3boten in 
„^ien^i" am 23., 26. 1936, 
fonrie ein 0otobIumenmäbcf)cn 
unb ben erften knappen in „°Par--
ftfal" am 28., 30. 3uli, 2. unb 

4. 2tugufi 1936 

fegnenben Saube, bte t>om |>tmmel $ur Erbe nteberfchroebt, ift guglctcf) „baS 
@tnnbtlb ber neu erftarften Dtitterfcfyaft" gegeben — „tme eine fro^e SBot^ 
frf>aft fltngt es fytnauS tn alle QBelt". 0^tcE>t Entfagung, fein weit-
frembeS äsfetentum fünbet bte ^Jfufif ber legten |>anblung — fonbern 
entfchloffenen ©tegermtllen, ^öc^ften 9ÄanneSmut, afttoe Satfraft. 

3BaS 38agnerS „'parftfal" t>on feinen früheren Dichtungen unterfchetbet, 
tft bamit flar offenbart. QSor unfern 2lugen unb Ohren unb |)ersen Döllstedt 
ftrf> ber ErlöfungSgebanfe, t>on bem 0eorg SKtd>arb ^rufe, ber 
fetnftnnige Deuter beS „^arftfal" in unferer 3^it, fagt, ba§ es ber 0e= 
banfe beS Dletn = SÜ?enfcf>Itc^en ift, ben Wagner, „ber letbenbe 
'Dfenfch", als ^ünftler im 9J? t) t h o $ $ur ^nfchauung bringt. 

Damit runbet ftrf> 9BagnerS QBerf t>om Sohengrtn pm 'parftfal, ber 
ftreis ift gefchloffen, ber um bte Erneuerung ber £unft, ber haften 
göttlichen Offenbarung auf Erben, gebogen mürbe. Soljengrtn noch 
£ e^rte pm 0ral — $ u m |) t m m e l — gurücf, tn baS „ferne £anb, unnah=^ 
b a r  e u e r n  0 c h r i t t e n " .  a  r  f  t  f  a  I  g e h t  e i n  p m  0 r a (  —  f y m  a u f  E r b e n ,  
fein SebenSmerf tn ber tätigen Stebe, tm ^ampf für feine thm o o n 0 o 11 
gegebene Aufgabe, p erfüllen. 

Damit ftehen mtr bei ber Srage nach bem legten 6tnn btefeS unergrünb^ 
liehen ^erfeS, baß ben tarnen „SSühnenmethfeftfptel" erhielt. 

OTicht nur ben 9^enfchen, nicht nur ben ^ünftler mtll ber ,/
<5>arfifaI" abeln 

— bte ganje ^enfehhett, bte gan^e QBelt unb . . . b t e & u n ft. 
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Kammerſängerin 

Elfe Blank 

Staatsoper Karlsruhe 

fingt den Friedensboten in 
„Ri enzt“ „am 23, 268 ZU: 1936; 
ſowie ein Soloblumenmäd<hen 
und den erſten Knappen in „Par- 
TELE 2027 00% 2I00-25 Mm 

4. Auguſt 1936 

ſegnenden Taube, die vom Himmel zur Erde niederſchwebt, iſt zugleich „das 
Sinnbild der neu erſtarkten Ritterſchaft“ gegeben =- „wie eine frohe Bot- 
ſchaft klingt es hinaus in alle Welt“. Nicht Entſagung, kein welt- 
fremdes Asketentum kündet die Muſik der lezten Handlung -=- ſondern 
entſchloſſenen Siegerwillen, höchſten Mannesmut, aktive Tatkraft. 

Was Wagners „Parſifal“ von ſeinen früheren Dichtungen unterſcheidet, 
iſt damit klar offenbart. Vor unſern Augen und Ohren und Herzen vollzieht 
ſich der Erlöſungsgedanke, von dem Georg Richard Kruſe, der 
feinſinnige Deuter des „Parſifal“ in unſerer Zeit, ſagt, daß es der Ge- 
danke des Rein-Menſc<hlichen iſt, den Wagner, „der leidende 
Menſch“, als Künſtler im Mythos zur Anſchauung bringt. 

Damit rundet ſich Wagners Werk vom Lohengrin zum Parſifal, der 
Kreis iſt geſchloſſen, der um die Erneuerung der Kunſt, der höchſten 
göttlichen Offenbarung auf Erden, gezogen wurde. Lohengrin noch 
kehrte zum Gral =- zum Himmel--- zurück, in das „ferne Land, unnah- 
bar euern Schritten“. Parſifal geht ein zum Gral -- hier auf Erden, 
ſein Lebenswerk in der tätigen Liebe, im Kampf für ſeine ihm von Gott 
gegebene Aufgabe, zu erfüllen. 

Damit ſtehen wir bei der Frage nach dem letten Sinn dieſes unergründ= 
lichen Werkes, das den Namen „Bühnenweihfeſtſpiel“ erhielt. 

Nicht nur den Menſchen, nicht nur den Künſtler will der „Parſifal“ adeln 
=- die ganze Menſchheit, die ganze Welt und . . . die Kunſt. 
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Sßera DJanftttg« 
2)eutfd)ß3 Sfjeater 'Prag 

fingt ein 6ofoblumenmäbcf)en 
in ,/parftfal" am 28., 30. 3u(i, 

2. nnt> 4. 2tnguft 1936 

3n ferner baS 3ahr 1862 abfd>Ite§enben Betrachtung über baS „Büh5 

n e n m e t h f e ft f p t e I t n Bayreuth" ^at Dttcharb Wagner ben ,3au* 
ber" gefenn^etchnet, ber tn Bayreuth — bem „Tempel" ber £unft — „alles 
gut machte". Er fcf>Ite§t fte mtt ber Erinnerung an bte „Etnnrirfungen ber 
uns umfchlteßenben afufftfcf>en unb opttfehen 2ltmofphäte auf unfer ganzes 
EmpftnbungSüermögen", bte bte|)orer beS „^arftfal" ber „gemeinten (3BeIt" 
entrüefte. tiefer „3Beltentrücfrmg" üerbanfre ber ^"parftfal" fern £eben; 
über btefem mabrtraumhaften 2lbbtlbe bte mtrfltche QBelt beS SrugeS 
felbft üergeffen $u bürfen, bünft bann ber Sohn für bie letbenoolle 3Baf)r* 
hafttgfett, mtt melier fte eben als jammervoll t>on thm erfannt morben 
mar. durfte er nun bei ber 2luSbtlbung jenes 2lbbtlbS felbft mteber mtt 
£üge unb Betrug ftch Reifen fönnen? 3hr alle, meine greunbe, ernanntet, 
ba£ bteS unmöglich fet, unb bte 3Bahrhafttg£ett beS VorbtlbS, baS er euch 
Sur 9fad)btlbung barbot, mar es eben, maS auch euch bie QBei^e ber (3BeIt= 
entrüefung gab. ^enn thr konntet nicht anberS als nur tu jener fyöfyeren 
9£ahrhafttg£ett eure eigene Befrtebtgung fud>en!" 

3BaS Wagner fyiu als ben oon ihm beabftcf>tigten feinet 3Ber£eS 
als Bühnenroethfeftfptel beutet, tft t>on thm in mancherlei Variationen 
i m m e r  m i e b e r  a u S g e f p r o c h e n  m o r b e n .  E s  t j !  b a S  E r g e b n i s  f e i n e s  
SebenS unb ©RaffenS, fernes ^ünftlerfetnS — feines Kampfes um 
bie Bü^ne als moraltfcher 2lnftalt für feine Bett unb über btefe hinaus — 
in bie Sufunft hinein. 
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Vera Manſinger 
Deutſches Theater Prag 

ſingt ein Soloblumenmäd<hen 
HP ZDarfinel". m 428. 30.280067 

2. und 4. Auguſt 1936 

In ſeiner das Jahr 1862 abſchließenden Betrachtung über das „Büh - 
nenweihfeſtſpiel in Bayreuth“ hat Richard Wagner den „Zau- 
ber“ gekennzeichnet, der in Bayreuth = dem „Tempel“ der Kunſt -- „alles 
gut machte“. Er ſchließt ſie mit der Erinnerung an die „Einwirkungen der 
uns umſchließenden akuſtiſchen und optiſchen Atmoſphäre auf unſer ganzes 
Empfindungsvermögen“, die die Hörer des „Parſifal“ der „gewohnten Welt“ 
entrückte. Dieſer „Weltentrückung“ verdankte der „Parſifal“ ſein Leben; 
über dieſem wahrtraumhaften Abbilde die wirkliche Welt des Truges 
ſelbſt vergeſſen zu dürfen, dünkt dann der Lohn für die leidenvolle Wahr- 
haftigkeit, mit welcher ſie eben als jammervoll von ihm erkannt worden 
war. Durfte er nun bei der Ausbildung jenes Abbilds ſelbſt wieder mit 
Lüge und Betrug ſich helfen können? Ihr alle, meine Freunde, erkanntet, 
daß dies unmöglich ſei, und die Wahrhaftigkeit des Vorbilds, das er euch 
zur Nachbildung darbot, war es eben, was auch euch die Weihe der Welt- 
entrückung gab. Denn ihr konntet nicht anders als nur in jener höheren 
Wahrhaftigkeit eure eigene Befriedigung ſuchen!“ 

Was Wagner hier als den von ihm beabſichtigten Zweck ſeines Werkes 
als Bühnenweihfeſtſpiel deutet, iſt von ihm in mancherlei Variationen 
immer wieder ausgeſprochen worden. Es iſt das Ergebnis ſeines 
Lebens und Schaffens, ſeines Künſtlerſeins =- ſeines Kampfes um 
die Bühne als moraliſcher Anſtalt für ſeine Zeit und über dieſe hinaus -- 
in die Zukunft hinein. 
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S'cttjc STcifcfw 
6taat3oper 23ertin 

fingt ben (Eecco bei Q3ecd)io in 
„9ttenai" am 23., 26. ßuÜ unb 
Den jmeiten ©ralSritter in 
,/parfifal" am 28., 30. 3uft, 2. u. 

4. 2t«sufi 1936 

„9)?it bem „"parftfal" ftefyt unb fällt meine 23apreutl)er 0d)opfung", bte 
bte Befreiung ber ^unj! au£ ben Ueffeln be3 2llltag3 bebeutet unb ber 
$unft bte 1)öd)fte nattonal=poltttfd)e, bte ^öd)j!e t>6Iftfcf>e 33ebeutung tm 
Seben beS QSolfeS unb fetner 33en>äf)rung ^umteS. ©o ift baß 33übnen= 
m e i f y f e f t f p t e l  b t e  t b e a l e  9 3 e r a n f c f ) a u l t c f ) u n g  b e r  e t f y t f  d ) * £ u l *  
turellen 3^^ geworben, bte QBagner mit feinem SebenSmerfe t>er= 
folgte: bte ^erlebenbtgung fetner 0enbung, bte erft mir heutigen, banf 
ber Erneuerung unfern t>ölftfcl)en Sebent — fetner 3Btebergeburt im '©tnne 
ber 3£agnerfd)en 9iegeneratton3le{)re —, roteber gang in begreifen 
vermögen. 

9Zte tff bte TOffton btefeS beutfcfyeftcn Dramas — neben ben ^etffer-
ftngern — flarer »erftanben morben als tn unfern Sagen beS £tcf)teS, baS 
mteber über ^eutfd)lanb leuchtet, jum Seben gemeeft burd) ben 6 r a l unb 
feine lebenfpenbenbe &raft. 9?od) niemals püor l)at baS Dttngen unb bte 
6e|nWt etneg ganzen QSolfeS — unb für bte gange <5Be11 bte 
unfereS beutfcfyen QSolfeS — aus einem ^unftmerfe böfyere $raft unb tiefere 
23efeelung erfahren alg aug bem t) t fy o # b e 8 a r f t f a l. Unb immer 
aufs neue müffen rotr aus btefem "parftfal, ber bie 2$üf)ne roetfyt — jebe 
23ül)ne, bte tfyre Aufgabe erfannt Ijat unb ber fte btent — ber, neben 2kt)= 
r e u t f y ,  a u f  b e r  m a g t f c f y e n  2 3 ü l ) n e  b e r  g e f t f p t e l f H t t e  t > o n  g o p p o t  $ u  
f>öd)ffer QBtrfung unb p tbealfter QSerforperung gelangt tm ©tnne feinet 
( S c h ö p f e r s ,  b i e  I j e t l t g f t e n  G r ä f t e  e n t b i n b e n  f ü r  u n f e r n  © c b t c f f a l ^ m e g ,  
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Felix Fleiſcher 
Staats8oper Berlin 

ſingt den Cecco del Vecchio in 
„Rienzi“ am“ 23.226. Zult und 
den zweiten Gralsritter in 
YEDartfaf iam 28.200 2 3u0 220, 

4. Auguſt 1936 

„„Mit dem „Parſifal“ ſteht und fällt meine Bayreuther Schöpfung“, die 
die Befreiung der Kunſt aus den Feſſeln des Alltags bedeutet und der 
Kunſt die höchſte national-politiſche, die höchſte völkiſc<he Bedeutung im 
Leben des Volkes und ſeiner Bewährung zuwies. So iſt das Bühnen- 
weihfeſtſpiel die ideale Veranſchaulichung der'ethiſch-kul- 
turellen Ziele geworden, die Wagner mit ſeinem Lebenswerke ver- 
folgte: die Verlebendigung ſeiner Sendung, die erſt wir Heutigen, dank 
der Erneuerung unſers völkiſchen Lebens = ſeiner Wiedergeburt im Sinne 
der Wagnerſchen Regenerationslehre --, wieder ganz zu begreifen 
vermögen. 

Nie iſt die Miſſion dieſes deutſcheſten Dramas -=- neben den Meiſter- 
ſingern =- klarer verſtanden worden als in unſern Tagen des Lichtes, das 
wieder über Deutſchland leuchtet, zum Leben geweckt durch den Gral und 
ſeine lebenſpendende Kraft. Noch niemals zuvor hat das Ringen und die 
Sehnſucht eines ganzen Volkes -- und für die ganze Welt die 
unſeres deutſchen Volkes -- aus einem Kunſtwerke höhere Kraft und tiefere 
Beſeelung erfahren als aus dem Mythos des Parſifal. Und immer 
aufs neue müſſen wir aus dieſem Parſifal, der die Bühne weiht -- jede 
Bühne, die ihre Aufgabe erkannt hat und der ſie dient =- der, neben Bay- 
reuth, auf der magiſchen Bühne der Feſtſpielſtätte von Zoppot zu 
höchſter Wirkung und zu idealſter Verkörperung gelangt im Sinne ſeines 
Schöpfers, die heiligſten Kräfte entbinden für unſern Schi>ſalsweg, 
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Dgfat_<3Bittajfcf>ecli 

Operrtfyau^ granffurt a. 
fingt ben 23aronceIli in „9lien5i" 
am 23., 26. 3uU unb ben britten 
knappen in „'parfifal" am 28., 
30. Suli, 2. unb 4. Stuguff 1936 

bcn rotr, unb fet es gegen eine QBelt oon Jetnben, gefyen müffen tm 61 a u -
ben unb tn ber Hoffnung unb tn ber 21 e b e. 

3BaS einff 0^ i e ^ f cf> e — nun bod) roieber tm 23ann beS ©rogen oon 
35at)reutl) — formulierte: 

,/3Bagner fyat bag ©efüfyl ber (Sinfyett tm 93erfcl)tebenen — begfyalb f>alte 
t c f )  t ^ n  f ü r  e i n e n  K u l t u r t r ä g e r ! "  .  .  .  

mag ber beutfd)e Dtetd^bramaturg Qt. ©c^Iöffer tn fetner grunb-
legenben Unterfucfyung über Wagner ate „@rogmacfyt" bihmtnifr 
geroatttg formte: 

„QBagner fyat ntcf)t nur allen funftfremben ober ^fetnbltcfyen ftaatltcfyen 
unb gefellfcfyaftltcfyen 9JMcf)ten gegenüber baS |>o&eit$recfyt beS KunflroerfS 
betont, fonbern er f)at tf)tn aud) ein Hoheitsgebiet gefcfyaffen, ba3 fyeute, mit 
eigenem ©efe$ unb eigenen |)o^ettggren^en feft umrtffen als öroßmacfyt 
unter ben ©rojjmäcfyten unfereS nationalen Sebent fie&t;" — 

— baS ftef)t rote baS Seuchen beS ©rate über unb hinter bem „35üljnen= 
roetfyfeftfptel ^arftfal", oon bem QBagner felbft au3 einem £eben um baS 
$f)eater unb für baS Sfyeater unb feine „©emetnbe" bte QBorte prägte: 

„Kein anberer Kunföroetg unfere3 öffentlichen Sebent fann je sur 
magren 33lüte unb üolfsbtlbenben QBtrffamfett gelangen, ef)e ntcf)t 
bem 5^eater fetn allmächtiger Slntetl ^teran oollftänbtg ^uerfannt unb $u= 
g e f i e b e r t  i f t "  . . . .  
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Oskar Wittazſchec> 
Opernhaus Frankfurt a. M. 

ſingt den Baroncelli in „Rienzi“ 
am 23., 26. Juli und den dritten 
Knappen in „Parſifal“ am 28., 
30. Juli, 2. und 4. Auguſt 1936 

den wir, und ſei es gegen eine Welt von Feinden, gehen müſſen im Glau - 
ben und in der Hoffnung und in der Liebe. 

Was einſt Nietßſche -- nun doch wieder im Bann des Großen von 
Bayreuth =- formulierte: 

„Wagner hat das Gefühl der Einheit im Verſchiedenen -- deshalb halte 
ich ihn für einen Kulturträger!“... 

was der deutſche Reichsdramaturg Dr. Schlöſſer in ſeiner grund- 
legenden Unterſuchung über Wagner als „Großmacht“ bekenntnis- 
gewaltig formte: 

„Wagner hat. nicht nur allen kunſtfremden oder -feindlichen ſtaatlichen 
und geſellſchaftlichen Mächten gegenüber das Hoheitsrecht des Kunſtwerks 
betont, ſondern er hat ihm auch ein Hoheitsgebiet geſchaffen, das heute, mit 
eigenem Geſet und eigenen Hoheitsgrenzen feſt umriſſen als Großmacht 
unter den Großmächten unſeres nationalen Lebens ſteht;“ -- 

-=- das ſteht wie das Leuchten des Grals über und hinter dem „Bühnen- 
weihfeſtſpiel Parſifal“, von dem Wagner ſelbſt aus einem Leben um das 
Theater und für das Theater und ſeine „Gemeinde“ die Worte prägte: 

„Kein anderer Kunſtzweig unſeres öffentlichen Lebens kann je zur 
wahren Blüte und volksbildenden Wirkſamkeit gelangen, ehe nicht 
dem Theater ſein allmächtiger Anteil hieran vollſtändig zuerkannt und zu- 
ACNMECL NDL 2/4 
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23aUettmeifter 
Ä'etirat» ©d)tt>ateet 
6taat3oper £>ambur$ 

leitet t>ic 9ieueinftubierunö( ber 
^än^e in „^ienji" 

am 23. unb 26. 3uli 1936 

?Ktcl)avt» SBa^net alg ^>td^ter 

3ebeg cd>te ftunftroerf mtrb in gerotjjem 6tnne außerhalb ber 3ett erlebt: 
al# Qnnbrud) ber Qürotgfett tn bte 3ett. 3Benn aber etne @d)ö.pfung nur 
unter ber Kategorie ber Stmgfett empfangen werben tarn, roenn bte 
Crmpfangenben ftdj ftets als unzeitgemäß betrachten muffen, unb btefer 
@d)5pfung ferne 9?orm, fein 3Bert, fetn 9)?af$ ber Seit entfpricf>t: fo tft 
tljre ©tunbe auf QErben nod) ntcf)t gefommen, roenngletd) tl>r sünbenber 
Qlugenbltdi fcf>on Saufenben t>on ^enfcfyen naJ) unb gegenwärtig mar. 
^tefeS ©cfytcffal teilte btS jum ^urcfybrucfy 9ltd>arb QBagnerS bte gefamte 
überlieferte Oper. 9ttc^arb 9Bagner hätte j'eber fünftlertfclj empftnbenbe 
<D)?enfcf> mit 33eetf)ot>en fprecfyen müffen: „QBenn tcl) bte klugen auffcfylage, 
fo mu§ id) feufsen, benn mag td) fefye, tj! gegen meine Dleltgton, unb bte 
3Belt muß td) üeracfyten, bte ntd>t al)nt, ba§ SDZuftf höhere Offenbarung ift 
alg alle 2Bet3f)ett unb ^tlofopfyte." ©emeffen an btefem 3Bort erfd>etnt un3 
DltcE)arb QBagner als etn irtumpljator, etn 23efteger unb QBtffenber bzß 
Sebent, mte es unter ben £ud)tern melletcfyt nur öoetfye geroefen tft. 93on 
bem ^)td)ter, ntdjt t>on bem 9J?uftfer Wagner, foll I)ter bie Diebe fetn. 

5)te Harmonie 3tt>tfd)en <3Bort unb üftuftf tft tn t^rer QStelfetttgfett bem 
Smtgen oermanbt, bte (Smtgfett felbft. 2M3 su ^eigner mar btefe Harmonie 
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Ballettmeiſter 

Konrad Schwarter 
Staat8oper Hamburg 

loitet die Neueinſtudierung der 
Tänze in „Nienzi“ 

am 23. und 26. Juli 1936 

Richard Wagner als Dichter 
Jedes echte Kunſtwerk wird in gewiſſem Sinne außerhalb der Zeit erlebt: 

als Einbruch der Ewigkeit in die Zeit. Wenn aber eine Schöpfung nur 
unter der Kategorie der Ewigkeit empfangen werden kann, wenn die 
Empfangenden ſich ſtets als unzeitgemäß betrachten müſſen, und dieſer 
Schöpfung keine Norm, kein Wert, kein Maß der Zeit entſpricht: ſo iſt 
ihre Stunde auf Erden noch nicht gekommen, wenngleich ihr zündender 
Augenblick ſchon Tauſenden von Menſchen nah und gegenwärtig war. 
Dieſes Schickſal teilte bis zum Durchbruch Richard Wagners die geſamte 
überlieferte Oper. Bis Richard Wagner hätte jeder künſtleriſch empfindende 
Menſch mit Beethoven ſprechen müſſen: „Wenn ich die Augen aufſchlage, 
ſo muß ich ſeufzen, denn was ich ſehe, iſt gegen meine Religion, und die 
Welt muß ich verachten, die nicht ahnt, daß Muſik höhere Offenbarung iſt 
als alle Weisheit und Philoſophie.“ Gemeſſen an dieſem Wort erſcheint uns 
Richard Wagner als ein Triumphator, ein Beſieger und Wiſſender des 
Lebens, wie es unter den Dichtern vielleicht nur Goethe geweſen iſt. Von 
dem Di ch ter, nicht von dem Muſiker Wagner, ſoll hier die Rede ſein. 

Die Harmonie zwiſchen Wort und Muſik iſt in ihrer Vielſeitigkeit dem 

Ewigen verwandt, die Ewigkeit ſelbſt. Bis zu Wagner war dieſe Harmonie 
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m ben menigften fallen auch nur annäfyemb erreicht morben. OTuftf mar etn 
33eftanbtetl, ebenfo mte es baS QBort mar. (£tne QSerbtnbung grotfchen betben 
beftanb ntd>t. getnbltch, falt unb tinperfönltd) ftanben QBort unb Oftuftf ftch 
gegenüber. QStr glauben heute nicht, baß bem 0efamtmerfe 3ttcf)arb 
3BagnerS bie 23ebeutung ^ufommen mürbe, menn er nicht bte fcf>öpfertfcf>e 
0emalt beS QBorteS gehabt fyätte. ^oSmtfche QStfton unb Sraum ftehen 
rem unb btchtertfch tn fernen QBerfen, ergeben ihre ©trafen in bte UnauS= 
fprechltch^ett beS fd>öpferifd>en 0etj!eS. ©aS tf! bet QBagner ber ©tnn beS 
<3Borte^, ber ©tnn ferner ©tchtung: 3Belt=©chöpfung ^u fern. 3Bagner hat 
erfannt, baß baS (3Bort am Uranfang ftel)t: am 2lnfang ber Kulturen, am 
Anfang ber 0efchtchte, am Anfang alles eigentlichen ^Jfenfch^etnS, am 
Anfang ber &unft. £5et allen ©tchtern quillt bte ^unft aus bem unbemußten 
3$orn beS Sebent, bet 2Bagner tft bte ©tcl)tfunft fcf>mers^afte^ 0ebären= 
müffen einer meltmetten©eele, bie nicht nur erfüllen, nein, bie guerf! erfennen 
muß, ernennen burrf> alle ^onfequengen htnburcl). 3BaS fern ©tchter erlebte, 
bet QBagner mtrb es 9Btrfltcf)fett unb 9Bunber: bie 3Btebergeburt beS 
QBorteS! 9ttuft£ als Dttchtertn QBagnertfchen 0etffeS fyat uns baS 9Bort 
offenbar gemacht. 3n unfern ©intern breitet fiel) baS (Bottlicfye ru^tg aus, 
als eine feftltche 0egenmart, DÖÜtg entmölft, als mahreS raumfüllenbeS 
©etn. 3n QBagner ermacfyt bie %t\t. Srmacht gebtetertfd). (£r ^at eine tiefe 
Ziehung tum 0efchehen, jum SluSetnanbertreten beS ©etnS tn QSer= 
gangenheit unb 3^unft. 9£aS |)egel tnS Nationale 30g, baS tft bei Wagner 
als reltgtöfe 0runbtatfacf)e gegeben: ©te emtg beutfehe Ziehung sum 
QBerben. ©urch fern QBort geht baS ©aufen ber 3*iten, baS Sollen unb 
©tromen ber 3ahrhunberte. 3BaS bet 0oetf)e ift, baS geflieht bet 9£agner-
0oethe ent^üüt baS emig 38äf)renbe. Wagner aber t>erfünbigt ben fom= 
menben 0ott unb beShalb — nur beShalb reicht er, mte fern ©tchter t>or 
ihm unb mahrfchetnltch nach thm, tn 3«t unb Smtgfett htnetn als einmalig, 
als QBunber. Wagner tft ber einige unter unfern großen ©tchtern, ber 
mit voller Klarheit baS QSolf als einen fulttfcfyen ^Begriff, als fulttfcheS 
Littel bemertet. ©amtt tritt alle 0emetnfchaftsletftung beS „QSolfeS" unter 
einen reltgtöfen 2lfpeft. ftult unb Kultur gehen tnetnanber über. 

3m QSolf erft mtrb 0ott lebenbtg, faßbar unb ficf)tbar. 3m QSolf unb 
fetner Setftung mirb er mitgeteilt unb ausgeteilt, ©er 0eftaltung „QSolf" 
fommt fo eine faft faframentale S3ebeutung p: bte QSolfSgemeinfc^aft t>cr= 
!ünbet unb »ermittelt ben 0ott. QBunberooll ber btcfytertfcfye 0ebanfe 
^BagnerS, baß ifym baS QSolf erft tn bem 2lugenblt(f mürbe, mo t^m ber 
0ott mtrflic^ mürbe. Q3on feinen 0öttem aus lernte QBagner fein 93olf 
fennen, unb als er begriffen hatte, baß biefe alten 0ötter als bte D^atur= 
fräfte unfterbltcfy ftnb unb fyzutc nocf> leben, mürbe für t^n tm 3^fammen= 
hang bamtt fein eigenes, baS beutfcfye QSolf lebenbig unb mtrfltcl). Wagner 
tft ber etngtge beutfe^e ©tcf)ter, ber baS QSolf btS ins Se^te ernft genommen 
hat. Unb um an ben Anfang mteber anpfnüpfen: ber gefchehenbe 0ott oer^ 
mtrfltcht fich im gefchehenben Q3olf. ©chtcffalSerfüllung etneS QSolfeS ift 
0otteSerfüEung, ber fommenbe 0ott ift baS fommenbe QSolf. ©eShalb ift 
bie ©prache bet thm überhaupt bte Benennung unb QSerfünbigung beS 0ott= 
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in den wenigſten Fällen auch nur annähernd erreicht worden. Muſik war ein 
Beſtandteil, ebenſo wie es das Wort war. Eine Verbindung zwiſchen beiden 
beſtand nicht. Feindlich, kalt und unperſönlich ſtanden Wort und Muſik ſich 
gegenüber. Wir glauben heute nicht, daß dem Geſamtwerke Richard 
Wagners die Bedeutung zukommen würde, wenn er nicht die ſchöpferiſche 
Gewalt des Wortes gehabt hätte. Kosmiſche Viſion und Traum ſtehen 
rein und dichteriſch in ſeinen Werken, erheben ihre Strahlen in die Unaus- 
ſprechlichkeit des ſchöpferiſchen Geiſtes. Das iſt bei Wagner der Sinn des 
Wortes, der Sinn ſeiner Dichtung: Welt-Schöpfung zu ſein. Wagner hat 
erkannt, daß das Wort am Uranfang ſteht: am Anfang der Kulturen, am 
Anfang der Geſchichte, am Anfang alles eigentlichen Menſch-Seins, am 
Anfang der Kunſt. Bei allen Dichtern quillt die Kunſt aus dem unbewußten 
Born des Lebens, bei Wagner iſt die Dichtkunſt ſchmerzhaftes Gebären- 
müſſen einer weltweiten Seele, die nicht nur erfüllen, nein, die zuerſt erkennen 
muß, erkennen durch alle Konſequenzen hindurch. Was kein Dichter erlebte, 
bei Wagner wird es Wirklichkeit und Wunder: die Wiedergeburt des 
Wortes! Muſik als Richterin Wagneriſchen Geiſtes hat uns das Wort 
offenbar gemacht. In unſern Dichtern breitet ſich das Göttliche ruhig aus, 
als eine feſtliche Gegenwart, völlig entwölkt, als wahres raumfüllendes 
Sein. In Wagner erwacht die Zeit. Erwacht gebieteriſch. Er hat eine tiefe 
Beziehung zum Geſchehen, zum Auseinandertreten des Seins in Ver- 
gangenheit und Zukunft. Was Hegel ins Rationale zog, das iſt bei Wagner 
als religiöſe Grundtatſache gegeben: Die ewig deutſche Beziehung zum 
Werden. Durch ſein Wort geht das Sauſen der Zeiten, das Rollen und 
Strömen der Jahrhunderte. Was bei Goethe iſt, das geſchieht bei Wagner. 
Goethe enthüllt das ewig Währende. Wagner aber verkündigt den kom- 
menden Gott und deshalb -- nur deshalb reicht er, wie kein Dichter vor 
ihm und wahrſcheinlich nach ihm, in Zeit und Ewigkeit hinein als einmalig, 
als Wunder. Wagner iſt der einzige unter unſern großen Dichtern, der 
mit voller Klarheit das Volk als einen kultiſchen Begriff, als kultiſches 
Mittel bewertet. Damit tritt alle Gemeinſchaftsleiſtung des „Volkes“ unter 
einen religiöſen Aſpekt. Kult und Kultur gehen ineinander über. 

Im Volk erſt wird Gott lebendig, faßbar und ſichtbar. Im Volk und 
ſeiner Leiſtung wird er mitgeteilt und ausgeteilt. Der Geſtaltung „Volk“ 
kommt ſo eine faſt ſakramentale Bedeutung zu: die Volksgemeinſchaft ver- 
kündet und vermittelt den Gott. Wundervoll der dichteriſche Gedanke 
Wagners, daß ihm das Volk erſt in dem Augenbli> wurde, wo ihm der 
Gott wirklich wurde. Von ſeinen Göttern aus lernte Wagner ſein Volk 
kennen, und als er begriffen hatte, daß dieſe alten Götter als die Natur- 
kräfte unſterblich ſind und heute noch leben, wurde für ihn im Zuſammen- 
hang damit ſein eigenes, das deutſche Volk lebendig und wirklich. Wagner 
iſt der einzige deutſche Dichter, der das Volk bis ins Lette ernſt genommen 
hat. Und um an den Anfang wieder anzuknüpfen: der geſchehende Gott ver- 
wirklicht ſich im geſchehenden Volk. Schickſalserfüllung eines Volkes iſt 
Gotteserfüllung, der kommende Gott iſt das kommende Volk. Deshalb iſt 
die Sprache bei ihm überhaupt die Benennung und Verkündigung des Gött- 
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liefen. ©preeben ber „götterlofen 3^tcn" tf1 tm 5lerne ©tummhett, e$ 
ift ©efchroä$, aber t# tf! nicht ©pradje, eS tft ntcf>t gottragenbe unb 
menfchenbtlbenbe ©timme. 

©o rotrb Wagner pm ®tcf>ter feinet QSolfeg, dichter beS beutfehen 
$ür feben ^ftenfehen fann nur etn 93olf btefen Ickten fultijchen 

©tnn haben. 2Bte rotr nur burd) unfere Augen etn etngige^ ^al bte QBelt 
fc^en, rote rotr nur tn unferer eigenen ©eele etn einiges 9)Zal bte Sebent 
allfülle erfahren, fo erleben rotr nur etn eingtge^ 3J?al tn unferm QSolf ben 
gefchehenben 0ott, ben 2$lt£, baS ©chttffal, bte ret§enbe %z\t, bte Kultur 
Don reltgtöfer 33ebeutung. Wagner tft ber etngtge dichter fomtt, ber btefe 
3ufammenhänge oon hochgelegenem ©tanbort unb tn »oller 33erettfcf>aft jur 
äu^erften Verantwortung gefehen hat- ©etn 3Ber£ t|t bte eingtge btd>tertfcf>e 
ßntfprechung $u jenen ©ebanfenfetten ber öefchtcht^bejahung unb 6e= 
fchtchtgfreube, bte t>on £)egel ausgehen unb btS heute noch ntcf>t abgertffen 
ftnb; vielmehr treten fte gerabe unter un3 heutigen fräfttger unb beftim* 
menber auf alg je. ©o empftnbet ficf> bag ^btchtertum QBagnerS nicht al£ 
etroa£ fetnbltch Abgegrenztes, fonbern es empftnbet ftcl> jugenbltcf) fraftooll 
als bie ^enfcfyfyett fcf>lec$t^tn. (£$ tft etn QSolfSgefüht baS frei über ben 
ganzen Srbball hinreicht mit ber genialen, fühnen 0erot§hett, ba§ ba$ 
beutfcf>e QSolf tn bte höchften ^tnge, tn bie Angelegenheiten ber 0ötter unb 
9latur, oerfchlungen tft. €$ melbet ftch etn geiftiger beutfeher 3mperalt$mu£ 
^u QBort, ben man noch oon ben ebetffen Gräften beS alten „DtetcheS" 
genährt fühlt. 

QSon t>ter aus t]t nur etn ©cf>ritt p bem legten unb roohl roichttgften 
T3unft ber btd>terifcf>en ©eftaltung in 3£agnerS QEerfen: gu jener bejftmm* 
ten, roenn auch geheimen ^tf>nltcf>fett beS beutfehen QBefen^ mit bem QBefen 
ber DZatur. T)er beutfdje QSolfSgetft ift für 2Bagner ohne roettereS 9?atur= 
fraft, b. b. er lebt unb roirft tn ber befonberen QBetfe ber 9latur, gleich 
btefer auSgeftattet mit allumfaffenber StebeSfähigfett, mit unrotberftehltchem 
Q3tlbunggtrteb, mit ttefroirfenben OTet^oben unb Bemalten. Sogleich rotrb 
baburd) ber beutfcf>e QSolfSgetft p fulttfehem Dtang erhoben, benn bte 9?atur 
tft für 3Bagner baS ööttltche, ber 0ott felbft. OTtt biefem 2$efenntntS hat 
ber dichter QBagner baS ^h^nbfJe, aber auch ba£ QErnffefte über ba3 
Deutfchtum gefagt, benn auf ber Ziehung beS ^eutfchtumS $ur 9?atur 
oeruht nicht nur ba^ ©trahlenbe unb 9lHumfaffenbe, ba^ Stebenbe unb 
SMlbenbe, ba^ mtr auf ben |)öhepunften be^ beutfehen Sebent oorftnben, 
fonbern auch ^Ue ^roblemati! beutfeher ©eftalt, ber „©etft ber Unruh", &te 
unenbltche QBerbeluft, alle^ Ungeftcherte, ©chmanfenbe, wnb 
3mtefpälttge, an bem baö beutfehe ^afetn fo reich tff. 3n QBagner^ QBerfen, 
eng gebunben an ben Abel unb bte ©chönhett beutfehen 9BefenS, treten 
bunfle, negative Elemente auf, genau fo, rote fie auch in ber 9?atur t>er= 
bunben ftnb al^ eine erotge ©leichsettigfett t>on ©egen unb ©efährbung, 
Jrteben unb ^ampf, Seben unb $ob. 

Dltcharb Wagner! Unenbltch!etten freifen tn deinen ^Borten, ©te au^= 
jufchöpfen unmöglich, ftß SU beuten üermeffen, fte oerftehen eine 6nabe, einer 
retnen gläubigen ©eele nur möglich. QBte h^ff bte Stebe gehaltet tn 
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lichen. Das Sprechen der „götterloſen Zeiten“ iſt im Kerne Stummheit, es 
iſt Geſchwät, aber es iſt nicht Sprache, es iſt nicht gottragende und 
menſchenbildende Stimme. 

So wird Wagner zum Dichter ſeines Volkes, Dichter des deutſchen 
Volkes. Für jeden Menſchen kann nur ein Volk dieſen letzten kultiſchen 
Sinn haben. Wie wir nur durch unſere Augen ein einziges Mal die Welt 
ſehen, wie wir nur in unſerer eigenen Seele ein einziges Mal die Lebens- 
allfülle erfahren, ſo erleben wir nur ein einziges Mal in unſerm Volk den 
geſchehenden Gott, den Blitz, das Schicſal, die reißende Zeit, die Kultur 
von religibſer Bedeutung. Wagner iſt der einzige Dichter ſomit, der dieſe 
Zuſammenhänge von hochgelegenem Standort und in voller Bereitſchaft zur 
äußerſten Verantwortung geſehen hat. Sein Werk iſt die einzige dichteriſche 
Entſprechung zu jenen Gedankenketten der Geſchichtsbejahung und Ge- 
ſchichtsfreude, die von Hegel ausgehen und bis heute noch nicht abgeriſſen 
ſind; vielmehr treten ſie gerade unter uns Heutigen kräftiger und beſtim- 
mender auf als je. So empfindet ſich das Dichtertum Wagners nicht als 
etwas feindlich Abgegrenztes, ſondern es empfindet ſich jugendlich kraftvoll 
als die Menſchheit ſchlechthin. Es iſt ein Volksgefühl, das frei über den 
ganzen Erdball hinreicht mit der genialen, kühnen Gewißheit, daß das 
deutſche Volk in die höchſten Dinge, in die Angelegenheiten der Götter und 
Natur, verſchlungen iſt. Es meldet ſich ein geiſtiger deutſcher Imperalismus 
zu Wort, den man noch von den edelſten Kräften des alten „Reiches“ 
genährt fühlt. 

Von hier aus iſt nur ein Schritt zu dem letzten und wohl wichtigſten 
Punkt der dichteriſchen Geſtaltung in Wagners Werken: zu jener beſtimm- 
ten, wenn auch geheimen Ähnlichkeit des deutſchen Weſens mit dem Weſen 
der Natur. Der deutſche Volksgeiſt iſt für Wagner ohne weiteres Natur- 
kraft, d. h. er lebt und wirkt in der beſonderen Weiſe der Natur, gleich 
dieſer ausgeſtattet mit allumfaſſender Liebesfähigkeit, mit unwiderſtehlichem 
Bildungstrieb, mit tiefwirkenden Methoden und Gewalten. Zugleich wird 
dadurch der deutſche Volksgeiſt zu kultiſchem Rang erhoben, denn die Natur 
iſt für Wagner das Göttliche, der Gott ſelbſt. Mit dieſem Bekenntnis hat 
der Dichter Wagner das Ehrendſte, aber auch das Ernſteſte über das 
Deutſchtum geſagt, denn auf der Beziehung des Deutſchtums zur Natur 
veruht nicht nur das Strahlende und Allumfaſſende, das Liebende und 
Bildende, das wir auf den Höhepunkten des deutſchen Lebens vorfinden, 
ſondern auch alle Problematik deutſcher Geſtalt, der „Geiſt der Unruh“, die 
unendliche Werdeluſt, alles Ungeſicherte, Schwankende, Zwieträchtige und 
Zwieſpältige, an dem das deutſche Daſein ſo reich iſt. In Wagners Werken, 
eng gebunden an den Adel und die Schönheit deutſchen Weſens, treten 
dunkle, negative Elemente auf, genau ſo, wie ſie auch in der Natur ver- 
bunden ſind als eine ewige Gleichzeitigkeit von Segen und Gefährdung, 
Frieden und Kampf, Leben und Tod. 

Richard Wagner! Unendlichkeiten kreiſen in Deinen Worten. Sie aus- 
zuſchöpfen unmöglich, ſie zu deuten vermeſſen, ſie verſtehen eine Gnade, einer 
reinen gläubigen Seele nur möglich. Wie haſt Du die Liebe geſtaltet in 
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Deinen QBorten, rote f>aft Du 'Bort unb QJtuftf tn btefen £tebeggebanfen 
enbltd) unb einmalig auSgeföfynt. QBenn rotr nid>t mefyr ftnb, Du rotrft nod) 
fetn unb folange Du btjf, rotrb aucf) unfer QSolf, bem Du ©tnnbüb unb 
öeftafter rourbeft, fortleben. 

QBagner gehört beSfyalb ber SDtenfcfy&ett. (Sr ift ben heften ber Nationen 
ber groge 3ufünfttge, ber nicf>t nur bte ©cfyranfen ber QSöifer, fonbern aud) 
bt Karrieren ber klaffen tn btonpftfcfyer öetft=(£rF)ebung tymboltfd) über= 
roanbt. 3n Wagner f)at ftd) burd) bte Tfuftf baS beutfcf>e QBort am retnffen 
t>erletbltcf>t: sroar ntc^t ftoffltcb unb als 3tebergabe etner ranbfcf>aftltcf>en 
Umroelt, fonbern feeltfdHnnerKcf^abfoIut, tnbem er c3Bort unb Itfuftf beS 
Golfes, gu Ijocfyftem ©eelenauSbrutf oerftärt, au $ jafyrtaufenbelanger 93er= 
borgenfyett, tn bte ©pljäre etner Ijetltgen ©pracfye fyob, bte un3 ntcf>t nur 
berührt, fonbern (eben, ber fte gu oemefymen oermag, aus allen Sänbern 
unb Golfern pm Jünger etner beutfdjen 3BeItanfd)auung mad)t. 

Unlösbar tj! ber 9Jiujtfer Wagner mit bem Dichter QBagner oerbunben. 
Die getjfige 23ebeutung beS DtcfyterS QBagner aufgezeigt p Ijaben roar ber 
©inn btefer 9Borte. QBenn rotr fte tn unferm £>er$en beroegen, roenn rotr 
gang eingeben tn baS SBort, in ben 0et(! beS 9Borteg, erf! bann rotrb uns 
bte le^te ©cfyönfyett ber 2J?ufif 3ttd)arb 9BagnerS erftefyen, bann roerben rotr 
auf golbenen 33rü<fen eingeben tn baS lichte SKetd> etner unenbltcfyen erotgen 
Harmonie. 

Dr. 9lboIf SKott. 

Die Jllustrierte Zeitung 
der Kur- und Badeverwaltung Zoppot 
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• 
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Deinen Worten, wie haſt Du Wort und Muſik in dieſen Liebesgedanken 
endlich und einmalig ausgeſöhnt. Wenn wir nicht mehr ſind, Du wirſt noch 
ſein und ſolange Du biſt, wird auch unſer Volk, dem Du Sinnbild und 
Geſtalter wurdeſt, fortleben. 

Wagner gehört deshalb der Menſchheit. Er iſt den Beſten der Nationen 
der große Zukünftige, der nicht nur die Schranken der Völker, ſondern auch 
di: Barrieren der Klaſſen in dionyſiſcher Geiſt-Erhebung ſymboliſch über- 
wandt. In Wagner hat ſich durch die Muſik das deutſche Wort am reinſten 
verleiblicht: zwar nicht ſtofflich und als Wiedergabe einer landſchaftlichen 
Umwelt, ſondern ſeeliſch-innerlich-abſolut, indem er Wort und Muſik des 
Volkes, zu höchſtem Seelenausdruc> verklärt, aus jahrtauſendelanger Ver- 
borgenheit, in die Sphäre einer heiligen Sprache hob, die uns nicht nur 
berührt, ſondern jeden, der ſie zu vernehmen vermag, aus allen Ländern 
und Völkern zum Jünger einer deutſchen Weltanſchauung macht. 

Unlösbar iſt der Muſiker Wagner mit dem Dichter Wagner verbunden. 
Die geiſtige Bedeutung des Dichters Wagner aufgezeigt zu haben war der 
Sinn dieſer Worte. Wenn wir ſie in unſerm Herzen bewegen, wenn wir 
ganz eingehen in das Wort, in den Geiſt des Wortes, erſt dann wird uns 
die lezte Schönheit der Muſik Richard Wagners erſtehen, dann werden wir 
auf goldenen Brücken eingehen in das lichte Reich einer unendlichen ewigen 
Harmonie. 

Dr. Adolf Rott. 

Die Jliustrierte Zeitung 
der Kur- und Badeverwaltung Zoppot 
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93or bem Sorum. SKienji: ©ottftelf tyilior, 33erHn 

C K i c b a r b  9 £ 8 a g n c t t f ^ c f l f p i c l c  1 9 3 ?  

CRietui  
©efamtleitung: ©enecalintenbant Jpecmann 9ftec§ 
£tri<jenten: @taat$fapeUmeifter <prof. Robert §cg er, @taat$oper03erlin 

@taat$fapeuirieifter Äarl Xutein, @taat£oper 9ttünd?en 

^or bcr £ateran - .ftircf)e 
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Vor dem Forum. Rienzi: Gotthelf Piſtor, Berlin 

REND 7, 2208.0 00 76. 12770 (ENDE VeG 159 355 

Rienzi 
Geſamtleitung: Generalintendant Hermann Merz 
Dirigenten: Staatsfkapellmeiſter Prof. Robert Heger, Staatsoper Berlin 

Staatskapeumeiſter Karl Tutein, Staatsoper München 

Vor der Lateran- Kirche 
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3oppot« tüalDoper 
fKetd)8tt>td)ttge ^eftfpielftätte 

Cefomtleitung.Generalintcnöant fiermann lllerj 

2 große fcft-fionjcrtc 
a u f  t > e m  5 B a l t > o p e r n p l a £  

1. ftft-lioniert 

@ennabenb, ben 2f. 3ult 1536, 20 1% 
© i 11 g c n t: ©taatSfapeUmeiffet ^rofeflot 

9vobctt «öeger, 33etltn 

2. ftft-fionjert 

Sennabenb, ben 1. 2tugu|t 1936, 20 UI)t 
S) 111 g, e n t: @taatgfapeUmetjtet 

Ä a 11 ^ u t c t n, 'üDluncfyen 

^itroirfenbe tn betben Äonjerten: 

©ie @eliften unb bas gcfamtc §eftfpi«k 
ordKtter bcr SRic^arb Magnet # ^cflfpiefe 

©nrattsptetfe (nur^Stijptäfje): i.?o bt$ 6 ®. 

^ e t ö c t f a u f  r o t e  b e i  b e n  9 v i c f ) a t b  ^ a g n e r ' S l u f f ü f y r u n g e n  
unb an bes 2(benbfaf[e 

40 

i/tZ^ 

Joppoter Waldoper 
Reichswichtige Feſtſpielſtätte 

Geſamtleitung: veneralintendant hermann Merz 

2 große Feſt-konzerte 
auf dem Waldopernplaß 

1. Feſt-konzert 

Sonnabend, den 25. Juli 1536, 20 Uhr 

Dirigent: Staatskapellmeiſter Profeſſor 
Robert Heger, Berlin 

2. Feſt-fonzert 

Sonnabend, den 1. Auguſt 1936, 20 Uhr 

Dirigent: Staatskapellmeiſter | 
Karl Tutein, München 

Mitwirkende in beiden Konzerten: 

Die Soliſten und das geſamte Feſtſpiel- 
orcheſter der Richard Wagner - Feſtſpiele 

Eintrittspreiſe (nur Sitzplätze): 1.50 bis 6 G. 

Vorverkau f wie bei den Richard Wagner-Aufführungen 
und an der Abendkaſſe 



Für die Gesundheit und Körperpflege: 

SMttaäät! 
Elektrische Massage- und Bestrahlungs-Apparate, Haar­
trockner, Rasierapparate sowie Reisebüseleisen und 
andere elektrische Geräte 

finden Sie in zwangloser Vorführung und 
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Für die Gesundheit und Körperpflege: 

Clelteizität 
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andere elektrische Geräte 
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Seesiraße 26 

Elektrizitätswerk Zoppot 
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Widkelm Bodike 
Fleischermeister 
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Das führende Haus 
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